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Die Paraſiten bei den Griechen. 
I. 


Mit dem Worte „Paraſit“ verbanden die Griechen i in der älteren Zeit keineswegs, wie ſpäter immer, 
\ us en tabeluben Nebenbegriff; im Gegentheil osuvor xci Zeg ehrwürdig und heilig war ehemals dieſer 
3 Zum Beweiſe dafür führt Athenaeus verſchiedene Ausſprüche älterer Schriftſteller an; fo jagt 

Liſebeſchreiber Polemo (um 200 vor Chriſtus): „Die Bezeichnung „Paraſit“ it jetzt freilich un⸗ 
eenhaft; bei den Alten aber finden wir den Paraſiten als etwas Heiliges, gleichbedeutend mit Tiſch⸗ 
nelle (iso0v vw yonue xci ww cvvOotro rmcoóuoiwr). Aehnlich drückt jid) Clearchus aus Soli, ein 
chüler des Ariſtoteles, aus: „Jetzt freilich nennen wir einen Paraſiten einen Menſchen, der (zu allem) 
eit ijf (70% Erosmov); früher hieß [o einer, der zu gemeinſamem Leben erwählt war (Tore de vov 
9$ "ro Ovußıodv xarsıkeyusvor.) Nach alten Geſetzen wenigſtens geben die meiſten Staaten auch heute 
noch den geachtetſten Magiſtraten Paraſiten bei.“ Hier ſpricht Clearchus von einer zweiten Gattung 
Paraſiten, nicht von den oben erwähnten gottesdienſtlichen, ſondern den, um mich ſo auszudrücken, Staats⸗ 
paraſiten, von denen weiter unten die Rede ſein wird. 

Crates berichtet in feiner Schrift 111g, d. h. „über bie attiſche Mundart“: Früher wurden 

Paraſiten die Leute genannt, welche zum Einfammeln des heiligen Getreides gewählt wurden, und biefe 
atten ihr beſonderes Amtsgebäude (* 7v Goysióv v» rregaoiov). Demnach müſſen bie Paraſiten 
e Art Gehülfen oder Unterbeamte der Prieſter geweſen ſein, zu deren Geſchäft es gehörte, das zu den 
fern nöthige Getreide (Gerſte) von den einzelnen Gaugenoſſen einzuſammeln. 
Aus der Schrift deſſelben Polemo citirt Athenaeus ein Gefetz über die Pflichten des Archon 
ebe, welches befiehlt: Es ſoll derſelbe Sorge tragen, daß die Archonten beſtimmt werden und die 
araſiten erwählen, wie das Geſetz es vorſchreibt (Erruueistoden de vov Baroıhevovre vy vs coyovvov, 
Loge ou nashıoravraı, xci roue 7TtxQoOirovg oigeutot xaTa và ysyoeuuéva). Die Paraſiten aber 
zollen aus der Rinderheerde (den Stier) ausleſen und jeder aus dem ihm zugewieſenen Gebiet einen 
Hecteus Gerſte (enne dë raoaoirovg e "ijs BovxoAioc éxAéysw [fov aci] er vov uégovc vov tovvov 
Exaorov Erika sp äu), Es ſollen aber in dem Heiligthum die anweſenden Athener ſchmauſen, wie es 
die Geſetze der Vorfahren beſtimmen (deivvo9ai re vovc [mag] ovias’Adnvaiovs Ev và Leg sot 
10 rare). Einen Hecteus jedoch ſollen die Paraſiten ber Acharner von der eingefammelten Gerſte 
dem Apollo in dem Antsgebäude darbringen (vov d'esrée ragsysıv eis ve doysia v "Anokkayı vovc 
"Ayagviov mwxocoírovc Oro vic $xÀoy9c vv wgvOdv). Athen. VI. 285c. 

Lud. Preller behandelt dies Geſetz ausführlicher in feinem Buche: Polemonis Periegetae frag- 
menta. Lips. 1838. S. 121 ff. und nimmt in demſelben einige Lücken an hinter yeyoeuuévo, éxAéyew, 
»guyov u. coysve. Daß das Geſetz nur im Auszuge mitgetheilt ijt, glaube auch id; doch kann ich 
mich mit den Verbeſſerungsvorſchlägen Preller's nicht ganz für einverſtanden erklären. Er ſchreibt: 
„Ita etiam in sequentibus post verba e «gc Bouxoligs en⁰νE˙ “ planum est excidisse nonnulla, 
fortasse haec: Bods, xci ert vovroic éxAéysuv sg ge, xoi Tragkysıv er voU pégovc xvÀ, mégog dici- 
tur ni fallor ea regio, quae unieuique parasito ad frumenta sacra inde exigenda tributa erat. 
Ex sua quisque regione sextarium colligere debebat, qui deinde deponebatur &v roig cgxsíouc, 
be „in curiis parasitorum, du rof nregeoıtsiog.”“ 
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Ueber bie Bedeutung des Wortes BovxoAéo an dieſer Stelle waren dis Gelehrten lange nid) 
nig; man leitete es von demſelben Stamme ab wie BovxoAnns und fovxoAo, die nach Heſychins ſoviel 
seveuten wie dzveveo» und drot: daher ſchrieb man auch für Ze ums BovxoAíac —— se Bovzoile, 
and überſetzte es (wie Schweighäuſer) mit „sine dolo malo“ vgl. Preller S. 122. —BevxeAie bezeichnet 
uber nichts weiter als eine Rinderheerde; vgl. h. Hom. in Merc. v. 498. 

d ' SS ν,ẽN Doißos Au 
Eoun d' Eyyvabıkav rer ,) pasıymv 
Bovxoliag € énéveAAsv. 

Daß Hinter se etwas ausgefallen ijt, glaube ich auch, vielleicht die Worte Hot xoi Duro 
auch nur set, ba es ja ſelbſtverſtändlich ijt, daß man aus einer Rinderheerde nichts weiter auswähle 
kann als ein Rind. — Die nächſte Lücke nimmt Preller nach Lersc sgr % an: „nam quod sequiti os 
deivvosaı oe Ovrac ’Admvarovg zéi, et vov d'Zerëo mveoéysw, inde cernis sermonem post Zens 
pri rediisse ad boves illos, quorum mentio etiam in prioribus excidit, saerificandos et com 


vódow. Exeiderunt haec: x«i rovg mir Boe Emmi OSwoíav siet daivvorai vs ri, vol simi 2099 
Die Worte zes vovg uiv fo émi Jvoíav sivo. find ziemlich überflüſſig. Nach Preller's MATTE 
wurden nur bie Rinder zum Opfer ausgewählt; aber die Gerſte wurde doch ebenfalls zum Opfer el, 
geſammelt und bei demſelben verwendet als Opferkuchen oder in ganzen Körnern. Daß dies Geſetz fir 
nur auf die Paraſiten ber Acharner, bie im Tempel des Apollo ihren Dienſt verrichteten, beziehe, tel 
e . again. 
daher glaube ich, daß man vo? Ovvac ’Adyvaiovs in zo neosvres " 499voíovc verändern (nh 
oi Ges Ameo dürfte man wohl kaum für oi yv5ocws Bj oder ’AImvaioı 20 yEvos gelon: 
haben. Meineke freilich faßt die Worte ähnlich auf; er eitirt dieſe Stelle Erg. com. graev. II. S. 122 
und ſchreibt dazu: „Itaque germanis tantum Attieis licuit in istud quasi thiasotarum collesiun: 
cooptari. llli igitur oi övres ’A9nvaios parasiti ipsi videntur esse.“ Doch das wird wohl nieman 
glauben wollen, daß, nachdem ſchon verſchiedenes über die Wahl der Paraſiten und ihre Obliegenheiten 
gefprochen ijt, endlich am Schluß des Geſetzes und gleichſam in Parentheſe gejagt worden fein ſolle ab, 
jene Paraſiten dürfen nur wirkliche vollbürtige Athener fein. Eine fo wichtige Beſtimmung müßte 
Anfange des Geſetzes, wo von der Wahl der Paraſiten die Rede ijt, ſtehen und vor allem klar u 
deutlich ausgedrückt fein wie in einem andern Gefetze bei Athenäus VI. 234 C.: o dé zepetovios. E 

e zen age xci vOv vovroy neidwv sg và matu. Der Sinn der letzten Worte von v 
Herren bis xgiO dv ſcheint mir folgender zu fein: Die Parafiten ſammelten aus allen Gauen von jedem 
einzelnen Bürger als Beitrag zu dem Opfer einen Hecteus (etwa 8 ½ Liter) Gerſte ein; alle dieſe 
Gerſte wurde bei dem Opfermahle verwandt oder unter die Prieſter vertheilt, mit Ausnahme eines $e: 
cteus, der in dem Amtsgebäude der Paraſiten zur Ehre Apollos verwandt wurde. 

Was nun die Archonten anbetrifft, für deren Wahl der Archon Gi n Sorge tragen fell, ie 
ijt wohl klar, daß unter diefem Namen nicht die oberſte Behörde von Athen, die neun Archonten, zu ver 
ſtehen find, da fie vom Archon Baosdevg zu wählen find; ſondern ſicherlich find fie ähulich wie die Pr P 
raſiten Gehülfen der Prieſter geweſen. Zuſammen mit ben Paraſiten werben fie noch einmal erwähnt 
Athen. VI. 234 f, iv dé Maidmvidı voig avadnuaoıy Emıy&yoarııo rode: Goyovrsg sol Tragdonoı 
dvégecev oi imi Hvodwgov &oyovroc GrepyavandEvres ygvon oveqdvo éni Aupiims legsiac. 

Außer der Beſorgung dieſer Opfermahlzeit, an ber alle anweſenden Athener Theil nahmen, hatte 
die Parafiten noch Opfer, entweder allein, oder zuſammen mit dem Prieſter zu veranſtalten. Im Sono 
ſarges war, wie Polemo berichtet, in dem Tempel des Heracles eine Säule, auf der ein Geſetz ſtand, 
das Meibiapes beantragt hatte, welches über die Paraſiten befagte: „Die monatlichen Opfer ſoll der 
Prieſter mit den Paraſiten darbringen.“ Athen. VI. 2340. Allein ſollen die Paraſiten das Opfer b. 
ſorgen nach dem Geſetz über die Pflichten des Archon Gchlebg für den Apollo im Demos Acharım 
e và erginn soe "Ayagyeav megeoirovc. Ath. VI. 234 f, — An dieſen beiden Stellen neun: 
uns Athenäus die Gottheiten und die Opfer, welche die Parsfiten für diefelben beſorgen ſollen: die 
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Zug für Heracles, welche am bierten Tage ch Monats gefeiert wurden (dieſer Tag war dem 
Heracles heilig, vgl. Schoemann, Griech. Alterth. II. 421), im Kynoſarges und in Acharnae das 
Opfer für Apollo, der hier den Beinamen Arvicis dee (vgl. Pauſ. I, 31 b. dar dé" zeguer dën 
ging Isar ’Anohlhove open ^ Ayviée zei H.“. Dies Opfer für deu Apollo dürfte jedoch 
wohl kaum ein alle Monate wiederkehrendes geweſen fein, was ich aus der oben erwähnten großen Opfer 
mahlzeit ſchließen möchte. 

Ju dem Fragmente des Geſetzes über den Archon Gre lege, das don Athengeus nach Themiſo 
rt wird (Ath. VI. 235 a.) leſen wir: „Es ſoll für die Opfer ſorgen der Archon Baoıdevg und die 
raſiten, welche (die Archonten) aus den Demen erwählen, und die Greiſe und die Frauen, die noch 
n erſten Mann haben (erumsisioden dé 20% Baoılda vov dei Baoıksdorıc vc vOUG TTEEROITOVG, gie 

y éx vy dnumv Move xoi vovg yépovvac xol vac yvvaixag vc niowrorsdoeie). In dieſem 
ragmente ijt der Becievc d dei BeciÀevo der Archon Baoıkevs, der in jedem Jahr von neuem durch 
is Loos erwählt wurde; dieſer (ell Zpusietgihe (seil. vov de für die Opfer) und außer ihm die 
iſiten, welche fie (06 &oxorrsc) aus den Demen erwählen. Vom Archon Bacre us alſo wurden bi: 
rchonten erwählt und von dieſen die Paraſiten (vgl. fragin. Cratet. bei Athen. VI, 235 e); ur, 
ewrömocıg ijt die Frau, die ſeit ihrer Jugend nur mit einem Manne verheirathet ift, 7 &x zopSeviec 
» ysyaumaern, Poll. III, 39. Dieſes Geſetz citirt Athenaeus aus dem Buche des Themiſo anne 

as wohl diefen Titel hatte, weil es über den Demos Pallene handelte. Daß in Pallene ein Tempe! 
eweſen fei, erſehen wir aus der Erwähnung der Weihgeſchenke Athen. VI, 234 f., und da in Pallene 
auptſächlich Athene verehrt wurde, die hier den Beinamen ZZeAAgríc führte, fo ift wahrſcheinlich, daß 
er im Buche des Themiſo von ben Paraſiten der Palleniſchen Athene die Rede iſt. 

Athenäus berichtet auch einiges über die Art, wie die Paraſiten für ihre Mühe belohnt wurden. 

In dem Avaneiov, dem Tempel der "rexec oder Dioskuren, las man auf einer Säule folgendes Geſetz 
zoiv de floo?v «oiv qyeuóvow oir 8Ecigovuévoir To ik, Tpírov guépoc sig ToV dyava, vd de dun 
uíom TO pv Eregov zo be, v0 de vo nagasirorg Ath. VI. 235 b. Die Paraſiten erhielten dem- 
nach von den beiden zum Opfer auserleſenen Stieren den dritten Theil, während ein Theil zu Preiſen 


in den Wettkämpfen verwandt wurde und das letzte Drittel dem Prieſter zukam. Was der Bous goen Tei, hat 


BBoeckh Corp. Inser. vol. I. praef. p. VIII auseinandergeſetzt, der ihn mit Bodg poc identificirt; vgl. Xen, 
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Hell. VI, 4, 29. Den Gottheiten, welche in Athen und anderen Orten unter dem Namen Apen 
verehrt wurden, feierte man in einem uralten Tempel ein Feſt ra Ivaxsıe, mit dem Wettſpiele ver: 
bunden waren, wie ein Wettlauf zu Pferde ( r%οοαν,,], den Lhſias erwähnt. — Der Name „Paraſit“ 
ſcheint ſchon anzudeuten, in welcher Weiſe dieſe Gehülfen der Prieſter überall belohnt wurden: fie lebten 
mit den Prieſtern von den Einkünften der Tempel, zu denen fie gehörten, oder nahmen wenigſtens au 
den Opfermahlzeiten der Prieſter Theil. Daß fie nach Ablauf ihrer Amtsperiode auch auf andere Weiſe 
geehrt wurden, erſehen wir aus dem goldenen Kranz, den die Archonten und Paraſiten im Tempel der 
Palleniſchen Athene aufhängten: doxoucec sol "poor dvé9ecov — oreqavodévicsc xovoo ovequevo. 
Ath. VI. 234 f, — Die Paraſiten wurden nicht wie die Beamten durch's Loos beftimmt, ſondern von 
den Archonten gewählt; daher braucht Athenäus zur Bezeichnung der Wahl die Worte aresiadeı, 7rgootosio ci 
pol. das Fragment des Crates. Ath. VI. 235 c; das des Clidemos u. Themiſo 235 a. Am deutlichſteu ſpricht 
ic) darüber der Komiker Diodorus iu feiner "EmvíxAmooc (Erbtochter) aus. Hier läßt der Dichter einen 
Paraſiten ſeine Kunſt als die vortrefflichſte rühmen, was man ſchon daraus erſehen könne, daß die Stadt 
Athen dem Heracles zu Ehren mit größter Sorgfalt zwölf Männer aus den angeſehenſten Bürgern eve 
wähle, die ſich durch Reichthum und ehrenhaften Lebenswandel auszeichnen; nicht etwa laſſe man bei der 
Wahl das Loos entſcheiden, oder nehme deu erſten beſten dazu: und dieſe zwölf Männer heißen Barafiten. 
(Meineke Frg. com. graec. III. 543 —545, beſonders v. 2130.) 

Die Paraſiten wurden aus den einzelnen Gauen erwählt, in denen der Tempel des Gottes ſtand, 
zu beffen Ehre die Paraſiten ernannt wurden; vgl. (ertumeisiode, de vov foci zei ro ragKomorg, 
0Uc Gv éx «dv Oxo rgoaıgwvren). So finden wir Paraſiten im Demos Acharnae, Pallene, Diomeia 
(Kynoſarges lag nämlich im Demos Diomeia); endlich werden noch Paraſiten der Deliaſten erwähnt. 
In dem Geſetze über bie Deliaſten wurde nämlich beſtimmt: xei zw zmguxs a to yévovc vor Spe 
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So ve "_vemouwudog. rovrovg dë magnoıeiv dn co Aue duerzou, Ath. VI. 234 C. „Und ame 
„Hero. 7 ans der Familie ber Kerhkes, die das Prieſteramt bei ben (Eleuſiniſchen) Myſterien haben, 
ſoller erwählt werden; dieſe Toten in dem Deliſchen Heiligthum ein Jahr lang Paraſiten fein.” "De 
bie. Stelle aus dem Geſetz über die Deliaſten (die atheuiſchen Geſandten zu dem großen Feſt, das zu 
hren des Apollo und der Artemis auf der Inſel Delos gefeiert wurde) genommen ijt (Ev d rot 
xigfüscw vo? regt và» deier og yeyoarıreı), fo muß gr vo Andie wohl heißen: uin dem 
Tempel auf der Inſel Delos“; in dieſem Tempel alſo follen die beiden Kerykes ein Jahr lan Paro 
Hien fein. Die Paraſiten find alſo hier Gehülfen der Deliaſten: ſollte nun wohl jemand glaube 
daß die Paraſiten ein ganzes Jahr lang in Delos ſich aufgehalten haben, während die Deliaſten, 
denen fie doch gehörten, nur für die Zeit der Deliſchen Panegyris dort blieben? Wenn aber die Parc 
ſiten zuſammen mit den Deliaſten nach Delos fuhren und mit ihnen nach Athen zurückkehrten, was fol 
daun das Wort £rwevror in dem Geſetze? Vielleicht ijt für '» voa Amin — és v rof gov sc 
veo zu ſchreiben und darunter der Tempel des Apollo in Athen zu verſtehen. 

Preller (eem. fr. S. 120) ſagt zu dieſer Stelle: „Ipsa verba legis videntur particul= 
esse catalogi corum, qui in epulis sacris in Delio habitis publieis sumptibus cenabant, inte 
quos erant etiam ceryces Eleusinii. Epulae autem illae sacrae coniunctae erant opinor cuu 
sacrifieiis in Delio Marathonio eum theoria Delum mitteretur rite peractis. Was Preller unte 
dem Marathoniſchen Delium versteht, weiß ich nicht; der Apollotempel, den er damit zu bezeichnen 
ſcheint, hieß Ve; vgl. Schneidewin zu Oed. Col. 1047. — Die Ausrüſtung der Feſtgefandtſchaf! 
nach Delos gehörte zu den fog. Liturgieen. Ich denke mir nun bie Beſtimmung dieſes Geſetzes aus den 
xvoßeis folgendermaßen: Der Architheoros und die Paraſiten wurden ein Jahr vor der bevorſtehende 
Pauegyris in Delos gewählt, um Zeit zur Beſorgung aller der Dinge zu haben, die bei dem Feſtauf⸗ 
zuge nöthig waren. Während diefes Jahres mußten die Parafiten aber die Prieſter auch bei den zahl 
reichen Opfern für Apollo in feinem Tempel in Athen unterſtützen durch Einſammeln des Getreides und 
Auswählen der Stiere zu den Opfern und den ſich an dieſe anſchließenden Opfermahlzeiten; ebenſo werden 
ſee auch zu dem Opfer in Delos die Stiere ausgeſucht und die Zurüſtung der Feſtmahlzeit in Zeie: 
beſorgt haben. Daß das Amt der Paraſiten zu den ehrenvollſten gerechnet wurde, ſieht man daraus, 
daß nach den Worten des Komiker Diodor die Paraſiten des Heracles aus den angeſehenſten Bürgern 
gewählt wurden, und aus der Beſtimmung des eben erwähnten Geſetzes, das befiehlt, es ſollen zu Para⸗ 
Hien zwei Männer aus dem alten Geſchlechte der Ken, (die Kerykes nannten jid) ſelbſt Nachkon men 
des Triptolemus) gewählt werden. So werden auch wohl die übrigen Paraſiten meiſtens aus der Zahl 
der angeſehenſten Bürger des betreffenden Demos gewählt worden fein. Nur die Paraſiten des Heracles 
in ſeinem Tempel im Kynoſarges wurden nicht aus den Vollbürgern, ſondern aus den 5609 genommen. 
In dem ſchon oben angeführten Geſetz über die Paraſiten des Heracles nämlich ſteht: * de zogen 
gr en vdv vodoyv xci voy voUvov rraidwv zard vg mtus. Ge Ó' Gy um Aëin Magnonveis 
sioayeıo (scil. 0 teoeUc) xoi reg voívov tig zé Owacriowov. Ath. VI. 2340. Vermuthlich wurden 
dieſe Paraſiten aus den unehelich Geborenen gewählt, weil Heracles ſelbſt kein vollbürtiger Gott, ſondern 
gleichſam ſelbſt ein 0% s war; vgl. Suidas: Avroowoyes und Caſaubonus bei Schweighauſer zu Athen 
VI. 254 c. Der Umſtand, daß dieſe Paraſiten des Heracles 56% waren, zeigt, daß die Paraſiten 
nicht Prieſter (Legere) geweſen find, ſondern Gehülfen derſelben, wie Pollux ſagt: Lee dorggéoge ` denn 
„%% waren von den Prieſterthümern gewiß überall ausgeſchloſſen. (Schoemann, Alterth. IL, S. 406, 
vgl. Preller Pol. S. 119.) Aus demſelben Geſetze ſehen wir, daß es öfters vorgekommen fein muß, 
daß fid) die Gewählten weigerten das Amt der Paraſiten zu verſehen, wahrſcheiulich weil es mit viel 
Mühe verbunden war (vgl. Paraſiten der Deliaſten): gegen ſolche wurden geſetzliche Zwangsmaßregeln 
angewendet, um fie zur Uebernahme zu nöthigen; wogegen aber auch Niemand zu wiederholeutlicher Ueber⸗ 
nahme verpflichtet war. (Schoem. Alterth. II. S. 399.) 

\ Die Gottheiten, für welche in Athen ſelbſt Paraſiten gewählt wurden, waren Apollo und die 
A "Avoxsc; da nämlich ein Geſetz von einer im ’Avaxsiov befindlichen Säule citirt wird, ijt wohl anzu⸗ 
nehmen, daß das Geſetz auch über die Paraſiten der Araxes handelt. Demnach häte Schocmaun 


Alterth. II. S. 399 nicht Recht, wenn er fagt: „Ju Attika waren, fo viel fid) erkennen läßt, Paraſiten 
nur bei einigen nicht in der Hauptſtadt, ſondern in den Demen beſindlichen Tempeln angeſtellt.“ Jenes 
Avazsıov hat in der Stadt ſelbſt gelegen, wie wir aus Pauſan. 1. 18, 1. erfahren; in der Beſchreibung 
Athens fagt er nämlich: 20 de Zeg vor Hioczoigav dorin dgyotov. — In den attiſchen Demen gab 
es Paraſiten des Apollo in Acharnage, des Heraeles im Günofarge8 (Diomeis) und in einem zweiten 
Tempel, über deſſen Lage wir nichts genaueres erfahren, der aber nicht derſelbe ſein kann, wie der im 
Cynoſarges, da hier bie Paraſiten aus den voor, in jenem Tempel aus den angeſehenſten Bürgern ge⸗ 
wählt wurden. 

Dieſe Parafiten des Heracles hat Ariſtophanes in feiner Komödie Aaıradsis auf die Bühne 
gebracht. (Meineke: Frg. Com. graec. II. p. 1021.) Meineke führt, aus Orion an: sel Acts 
doäne Anere done, End Ev Leg 'HooxAéovc Ösımvodvrss xai dvacvcvrsg ννhν éyévoyso. „Si- 
militer interpretantur hunc locum Pollux VI, 12, Eustath. p. 1424, 23, Hesychius v. ZeweAsic, 
alii.“ Aus den angeführten Stellen der Grammatiker gehe hervor, daß das Stück feinen Namen von 
bem Chor der im Tempel des Heracles Schmauſenden erhalten und daß auch der Archon faociAsUc 
eine Rolle darin gehabt habe. Daher können bie daızaderg nicht beliebige Schmauſende geweſen fein, 
ſondern ſolche, die irgend eine gottesdienſtliche Handlung vollbracht hatten, [o daß man fie mit ben Epu- 
Jones oder Auecäecet vergleichen könne. Aus andern Anzeichen aber erſehe man, daß die dre 
die Leute geweſen find, welche man in alter Zeit zrepeowror nannte. — Endlich werden noch Paraſiten 
der Athene in Pallene erwähnt. 

Die Paraſiten bildeten nach dem Zeugniß des Athenäus ein Collegium wie die ſog. mrgorev Ian: 
Er ſagt nämlich: suo de xoi i en Kugucodoigov Goyovros argo yevóuevov, iv 05 
deg Tı OvOtQuO o TtQOrÉVÓew, sick, xc OdrsQ x«i ot Tagacızoı Övoualdusvor Zon oitae TA. 
Ath. IV. 171 d.) „Die mme waren eine geſetzlich conſtituirte Behörde, um das zu den Opfern 
beſtimmte Fleiſch vorher zu koſten. Nach einem Verſe des Philyllios (7: 7 «v» roorvIwv  4ooníc 
zahovuern) [deinen fie am Abend des erſten Tages der Apaturien ein gemeinfames Abendeſſen, wohl 
von dem Opferfleiſch, gehalten zu haben.“ (Kock zu Ariſt. Wolf. 1198.) Als ſolch ein Beamtencollegium 


hatten die Paraſiten auch ihr beſtimmtes Amtslokal, das ragasirsıov hieß. In dem Geſetz über die 


Paraſiten ter Acharner heißt es: eic ımv Errionsvumv vo? ven, 100 dgysíov vob rregoowvrsíov xoi vij 
olg vie le dıddvas 10 doyvoriov, 071000v dp oL vov 1E0EWV Zentre) Drgeggugn, ` Ze 
ovvov, fährt Athenäus fort, 0740v dou An àv oi vc anagyas , egen vov vepov oírov ot 7rR0KOITOL, 


` tovvo 7r«QuGírewov 7tQoOmyoosUsto. (Athen. VI. 285 d.) So lautet bieje Stelle des Athenäus in ber 


Ausgabe von Meineke und auch in Preller's „Polemo“ S. 116. Ich glaube jedoch, man wird zwifchen 
coyelov und vo? negeosısiov ein Komma ſetzen müſſen. Denn ich meine, das Amtsgebäude der Para⸗ 
fiten wird hier nicht d'oysiov 20 ragwoiısıov genannt werden, während es nachher uur zreoeoírstor 
heißt. Das ogyssov wird das Amtslolal der Kpyovzss fein, deren Wahl zu veranlaſſen dem Archon 
Baorkeds in eben dieſem Geſetze befohlen wird. Was die Worte Irmoxsvaoıei vr isodov (Wieberher- 
Deier oder Ausbeſſerer der Prieſter) bedeuten ſollen, weiß ich nicht und ich möchte nad) Preller's Ver⸗ 


muthung (Polemo S. 122) 760% ſchreiben; sod» ſchreibt auch Paſſow Lex. Ermoxsvaomg. Das 


Haus alſo, in welches die Paraſiten den Tribut au heiliger Gerſte für den Gott brachten, hieß 
TEEROLTELOV. 


II. 


Eine zweite Gattung der Parafiten find die Unterbeamten der Magiſtratsperſonen, die man 
Staatsparaſiten nennen könnte. Von dieſen ſcheint Clearchus beim Athenäus zu ſprechen, wenn er ſagt: 
en yovv roig moieugte vowos c mio on méien ën xci Tmusgov Tais Ie dopyais 
suyxaveheyovoı agaoiwovs. (Ath. VI. 235 a.) Dazu bemerkt Preller (eleng S. 120): „Ceterum 
Jlearchus non de sacerdotalibus illis epulonibus, de quibus sunt cetera testimonia, loqui videtur, 
rerum de iis, qui vulgo dicebantur deícwo:, de quibus loquitur etiam Aristoteles in loco infra 
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subiuncto, ef. Thom. Mag. p. 280, 8, Ritschl, Moeris p. 322, Piers. zegeoírovc, 100g dnwooi« 
cvcovuévovg dv và zovrovsío Aν⁰ẽQiꝗ , quales erant praeter prytanes legatosque peregrinos sacer- 
dotes Eleusinii, alii, ef. Corp. Inse. no. 190 sqq. Westermann de publ. Ath. honor. (Lips. 1830) 
p. 45 sqq." Man nimmt jedoch an, daß Moeris fid) an ber angeführten Stelle ungenau ausgedrückt 
hat; bie fog. Aeiſtten wurden nie Parafiten genannt. (Meter in Erſch und Gruber „Paraſit.“) Die 
Worte des Ariſtoteles, bie Athenäus (VI. 235 e.) aus deſſen Schrift über die Staatsderfaſſung von 
Athen (Preller ſchreibt ſtatt Medovaiov — ’AInveiov) anführt, lauten: zregkoroı voic , eoyovas 
Qo xcd $xccto» Zeen, vob; dé Trolsucoyoig sic. Teraywieva Ö’Ehdußavov ag &AÀcv TE mn zei 
vv Aor Auer, Nach ben Worten des Clearch wurden den angefeheniten Beamten Gehülfen beige- 
geben, bie den Titel zrepetowro: führten; Ariſtoteles ſagt, daß dieſe Gehülfen der Archouten ebenfalls 
Paraſiten heißen; dieſen Namen erhielten die Gehülfen der Beamten, weil ſie Tiſchgenoſſen derſelben 
waren; die Archonten ſpeiſten jedoch nicht im Prytaneum, ſondern wahrſcheinlich mit den Thesmotheten 
zuſammen im Thesmotheſion. Wenn alſo Moeris Recht hätte, daß Paraſiten diejenigen genannt wurden, 
welche auf Staatskoſten im Prytaneum ſpeiſten, jo würden die Unterbeamten ber Archonten, die nach dem 
Zeugniß des Ariſtoteles Paraſiten hießen, ihren Namen ganz mit Unrecht führen. Dieſe Parafiten 
ſammelten ebenſo wie die „gottesdienſtlichen“ Paraſiten einen feſtgeſetzten Tribut au Lebensmitteln ein 
(zsreypevo Ö’EAdußavov); unter andern von den Fiſchern eine Abgabe in Fiſchen (dor). 


III. 


Wer den ehemals heiligen Ehrennamen „Paraſit“ den Schmarotzern beigelegt hat und ihm ben 
wenig ſchmeichelhaften Nebeubegriff, den er ſeitdem immer bis auf unſere Zeit behalten, beigelegt hat 
it ſchwer zu entſcheiden, da die Alten darüber ſelbſt im Zweifel waren. Athenäus fagt darüber: 20, 
02 vv Aeyousvov megdowor Kaovorıos d Meoyaunvos eu vo nıeoi OweoxoAwóv svpsOqrvot quow 
uno rrowrov ’Ahtkıdos, ErAaFousvoc, ër "Ertyoagnoc Ev ’Eintdı 7 Miovco 77000 rvóvov adróv fären 
odrwoi Adyav xv. (VI. 235 e. f) und zoo dé óvopevoc vov raoaoiıov gugugusdet "dowoog v 
"Yusvaío Ow vovtoy 

o Eu)’ Occ ovx ci 2roggoege, ier 

0 G '"Ioyoueyoc 00i gë ge tvyxeva. 
oA) Ó'dori vo)vouo Trage voic vswuéooig. 16 dë Aë reg Lara và quAocóqo Ev Adymı, 
qoi yo sei Quir và wege ragaoıei’. (VI. 257 a. b.) 

Caryſtios aus Pergamum hatte alfo in feinem Buche reel drdogec Jun mitgetheilt, daß Alexis 
zuerſt die Figur des Paraſiten (in der ſpäter üblichen Bedeutung) auf die Bühne gebracht habe. Ather 
näus jedoch zeiht ihn hierin eines Irrthums und berichtet, ſchon vor Alexis finde ſich dieſe Figur ber 
dem Komiker Epicharm in feinem Stücke: „Die Hoffnung oder der Reichthum.“ Unter den attiſchen 
Komikern findet fie fid) ſchon bei Eupolis, einem Zeitgenoſſen des Ariſtophanes. oi O'coxotow zromrei 
ode regaoizovs agin Excihovv, dp’ àv xci EO,, vo dodwer vj» Errıyoagnv Erromoaco, vóv 
x0g0v «6v xoAcxtv Troıjoas ode Jeton ww. (Athen. VI. 236 o.) Das Subſtautiv zreocartoc: 
brauchte vor Alexis ſchon Araros, der Sohn des Ariſtophanes; das Verbum sragmoswerv findet fid) bei 
dem Philoſophen Plato im Laches. Aus dieſen Worten des Athenäus geht deutlich hervor, daß Epicharm 
die Figur des Paraſiten, jedoch unter einem andern Namen, wahrfcheinlich als 2% wie alle Dichter 
der fog. alten Komödie, auf die Bühne gebracht habe. Daher iſt auch Pollux im Irrthum, wenn er 
ſchreibt (VI. 35): émi wo) meogmoweiv imi hıyveia 9 ol,, moGroc '"Entycouoc vov agaoırov 
dyCuecsv, sive "AAsäıs und ebenſo der Schol. zu Il. p. 577 weun er ſchreibt: zo O'ovope rot rou 
qirov si,,“ Ev ’Einidı oo‘ ’Errıydono (vgl. Meineke Erg. Com. II. p. 377 f.) Gryſar üt feinen 
Buche „De Doriensium comoedia“ verſteht die angeführten Worte des Athenäus falſch, wenn er fagt 
(S. 254 f.): „Tempore autem Platonis et Aristophanis nomen istud honorificum in xóAexec illos 
transferri et turpe fieri incepit. — Plato autem initio sermonis, cui titulus Laches est, zreo«ewsis 
dixit duos adulescentulos, a genere isto adulatorum non multum alienos.“ Athenäus ſagt nur: 


gem 


das Verbum ragaorreiv liejt man bei Plato im Qadje8. Daß bei Plato an dieſer Stelle nasaoıreiv 
keinen tadelnden Nebeubegriff enthält, ſieht man aus dem Zuſammenhange der Worte. Lyſimachus ſpricht 
zu Laches und Nicias über ſeinen Sohn Ariſtides und den ſeines Freundes Meleſias, mit Namen 
Thuchdides, und bezeichnet die Söhne mit dem Worte Aeggvg ; dann fährt er fort: ovoorzoöusv ydg 
05 iyd ve r MeAqoíoac öde, soi quiv va Aën TvocOwisi. Daß der Vater feinen und des 
Freundes Sohn nicht „Paraſiten,“ d. h. „adulescentulos, a genere isto adulatorum non multum 
alienos“ nennt, liegt auf ber Hand. Die Stelle des Laches beweist alſo nicht, daß ſchon Plato zregeovrszv 
in der ſpäter üblichen Bedeutung gebraucht. 


Der erſte attiſche Komiker, der die alten xóAoxsc mit dem Namen ruagdorror bezeichnet, ijt 
alſo nach dem Zeugniß des Athenäus Araros, der Sohn des Ariſtophanes. Gryſar irrt ebenſo, wenn 
er auf derſelben Seite ſchreibt: „Ararus(!) enim ille, filius Aristophanis primus fuit, qui turpiori 
ista signiſicatione nomen parasiti in hymno aliquo usurparet. — In comoediam autem ab Alexide 
primo parasiti nomen introductum esse opinor." Jene Worte des Athenäus ër Yuevain find nicht 
jo viel wie ey Gm out „in hymno aliquo," ſondern Te Vt ift der Titel einer Komödie des 
Araros. Demuach iſt nicht von Alexis, ſondern von Araros der Name „Paraſit“ in die griechiſche 
Komödie eingeführt. Meineke dagegen ſchreibt: „Nec tamen de nihilo esse videtur, quod dixit Ca- 
rystius, cuius hane mentem fuisse suspicor, ut parasiti et nomine et persona, qualem plerique . 
postea comoediae auctores proposuerunt, atticorum comicorum primum omnium Alexidem usum 
esse, existimaret, quae si vera sunt, simul etiam intelligitur, Parasitum prioribus Alexidis fabulis 
adnumerandum et Antiphanis Parasito de quo p. 399 dietum, antiquiorem habendum esse.“ 
(Frg. com. II. p. 277.) Aus den Worten, bie Athenäus aus dem "Yusvetoc des Araros citivt, folgt, 
daß Araros zuerſt das Wort zreocowroc gebraucht hat, und meiner Meinung nach bezeichnet er mit 
dem Worte zregéowtoc nur einen z0de&. Ob er jedoch [djon im Perſonenverzeichniß die Rolle des 
arceg cio gehabt hat, iſt nicht erſichtlich. 

Der Paraſit hatte in der griechiſchen Komödie dieſelbe Rolle wie in der modernen der Harlekin. 
„Warum wollen wir,“ ſagt Leſſing in der Hamburgiſchen Dramaturgie (achtzehntes Stück), „ekler, in 
unſern Vergnügungen wähliger, und gegen kahle Vernünfteleien nachgebender ſein, als — ich will nicht 
ſagen, die Franzoſen und Italiener ſind — ſondern, als ſelbſt die Römer und Griechen waren? War 
ihr Paraſit etwas anders als der Harlekin? Hatte er nicht auch ſeine eigene, beſondere Tracht, in der 
er in einem Stücke über dem andern vorkam?“ 

Die Figur und Maske der Paraſiten beſchreibt Pollux (Onom. IV. 9) folgendermaßen: Te 
de vv vsuyioxov (rrpocomc) -— Osvrsooc no, rrageosrog, ZNuxsduxoc. — x0ARE dé xoi ee 

UHE, o0 une Eo rteActótQnc, Ersiyovrsor, ouunadeis. To dé mogootrp wGAÀAoP zaveuzıo vd 
Dre rec, paıdooreoog Zon unten d sief, Gvoiévaxs dé xoxonÜtsovsgov ric Oqovc. Der za 
alfo und ber zreocowroc find ſchwarz, d. h. fie haben ein ſchwarzes Gewand, ſie find nicht ohne Ge- . 
- leufigfeit, wie fie in der Paläſtra erworben wird; fie haben eine eingebogene Naſe, ein theilnehmendes 
oder unglückliches Aeußere. Dem Paraſiten aber ſind die Ohren mehr eingedrückt und er iſt munterer 
wie auch der 20% Se und er zieht die Augenbrauen boshafter in die Höhe. —  wéAeveg werden die 
Paraſiten auch in einem Frgm. des Komiker Alexis genannt: „Es giebt zwei Arten von Paraſiten, 
ſagt dort ein Paraſit; die eine bilden wir gewöhnlichen, in den Komödien verſpotteten, ſchwarzgekleideten 
(oí welavss music), die andere bie Satrapen und angeſehenen Feldherren.“ (Mein. frg. com. IV, 433.) 
Mit eingedrückten Ohren war die Paraſitenmaske verſehen, wohl um damit anzuzeigen, daß der Paraſit 
an viele Prügel und Ohrfeigen gewöhnt war; ald ore (munterer) war die Paraſitenmaske als 
die des vorher von Pollux beſchriebenen Miles minax, da ja der Paraſit auf heitere Weiſe, durch 
Witze und Scherze, nicht wie der bramarbaſirende Soldat durch prahleriſche Drohungen das Publikum 
unterhalten ſollte. Die boshaft in die Höhe gezogenen Augenbrauen hat der Paraſit wohl aus dem⸗ 
ſelben Grunde erhalten, wie bei uns Mephiſto; hat doch der Paraſit manches mephiſtopheliſche in 
ſeinem Charakter. 4 
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Im Laufe der Zeit hatte das Paraſitenweſen eine ſolche Ausbreitung gefunden, — die Parafizen 
bildeten gleichſam ſchon einen eigenen Stand — daß man ſich nicht wundern darf, wenn Paraſiten d. 
Gewerbe dadurch eine höhere Würde zu geben ſuchten, wenn ſie bie Anfänge deſſelben bis in das bd) 
Alterthum zurückdatirten und es ſogar als eine göttliche Einrichtung bezeichneten. Wenn der Paraſit bec 
Lucian oder eines Komikers derartiges ſagt, darf man ſich nicht darüber wundern; aber ſelbſt Athen us 
ſpricht mit dem ernſteſten Geſicht über dieſe Anſichten einiger Schriftſteller. Er lehrt uns: „Zuerft 
führte Homeros, wie manche behaupten, den Paraſiten in die Literatur ein, indem er den Podes einen 
lieben Gaſt des Hector nannte. N. XVII, 575 ff. heißt es: 

Unter den Troern war ein Sohn des Eetion Podes, 

Reich an Hab' und edel; auch ehrt am meiſten im Volk ihn 

Hector; denn ihm war er ein lieber Gefährt und Tiſchfreund: 

Dieſen am Gurt nun traf der bräunliche Held Menelaos, 

Als er zur Flucht ſich gewendet; und ganz durchbohrte das Erz ihn; 

Dumpf hinkracht er im Fall. 

Wenn er den Podes Ev sidenivn qíAov nennt, [o meint er damit £v ı@ deuruety gie: 
Daher läßt er ihn auch, wie Demetrios aus Skepſis ſagt, von Menelaos verwundet werden, und zwar am 
Bauche, ebeuſo wie Pandaros zur Strafe für den Meineid an der Zunge verwundet wird. Verwundet 
ihn doch gerade ein Spartaner, ein Anhänger einer mäßigen Lebensweiſe. — Aus der Strafe ſchon, dit 
den Podes trifft, daß er gerade an dem Korpertheil gezüchtigt wird, mit dem er als Paraſit am meiſten 
gefündigt hat, ſieht man nach ber Anſicht des Athenäus klar, daß Homer die Lebeusweiſe der Parafiteı 
nicht billigte. Gerade das Gegentheil beweiſt uns der Paraſit des Lucian: er zeigt uns, daß Homer die 
Parafſitenkunſt als die edelſte und angenehmſte preiſt: macht er doch bie vortrefflichſten Helden zu Parg⸗ 
ſiten. Nach dem Komiker Nicolaus (Mein. frg. com. IV. p. 579 sq.) ift Tantalos derjenige ge 
wefen, welcher dieſe But die Menſchen gelehrt hat; der Komiker Diodorus (Mein. frg. com. III. p. 543 8g. 
nennt den Zeus piles ihren Erfinder und Timocles nennt alle Götter und Heroen Paraſiten, ba fie 
Tafelfreuden lieben, bie fie nichts koſten (yoíoovos dsinvov “ ᷣ GovufoAoc. M. fr. III. 594). 

Am beſten ſoll Diphilus, ein Dichter der neuern Komödie, in feinem „Telefias,“ den Charakten 
des Paraſiten, Menander den des Schmeichlers (20 in feinen „Kolcersg“ gezeichnet haben. (Ath 
VI. p. 258 e.) Daß vor dem Komiker Araros die Leute, welche man ſpäter Paraſiten nannte, xoAoxs 
hießen, habe ich ſchon oben erwähnt. Jener alte Name wurde jedoch nicht vollſtändig durch den neuen 
verdrängt, ſondern oft genug brauchten bie ſpäteren Komiker die alte Bezeichnung neben der neuen, in 
dag meiner Meinung nach wenig oder gar kein Unterſchied zwifchen den beiden Namen zu ſuchen iſt 
Ind fo ſagt auch Athenäus, daß beide Worte ſaſt dieſelbe Bedeutung hätten: o? mexocr d’Eoriv J 
hie vov vv magaoitov Ovóuesoc; denn den Cliſophus, den alle 0e des König Philipp v. Mace 
donien nennen, bezeichnet Lynceus in feinen „Denkwürdigkeiten“ als zeoeowoc. (Ath. VI. p. 248 d. 
Daſſelbe beweiſen die beiden Verſe des Alexis (Mein. fre. III. 502): 

KóAexoc dë Bios mıxo0v yoóvov ver 
ob eg yOo zeigen rroA10ng0Ldgm Tragaoirw. 

So glaube ich denn nicht Unrecht daran zu thun, wenn ich «02o5 unb zreocowoc im Weſent 
lichen für eine und dieſelbe Perſon anſehe und das, was uns bei den alten Schriftſtellern von be: 
reg erzählt wird, ebenfalls als zum Charakter der Paraſiten gehörig betrachte. 

Pollux (IV. 19) ſagt, es gäbe drei Arten Paraſiten bei den Komikern: za de ët veaviorw 
Ouer Öedregog gief, rraogeorwos, Zusduege, und ein wenig ſpäter: Ó dé Tunelunog mraodoıze: 
Senn roc. Dieſelbe Eintheilung finden wir bei Nonius Marcellus unter dem Wort „derisor;“ cr 
fat: Triplex parasitorum genus est derisores, plagipatidae sive Lacones, adulatores. Der ade 
lator des Nonius ſcheint dieſelbe Perſon zu fein wie ber Oeurspoc xo des Pollux; mit dieſem 
Namen bezeichnete man alſo bie Paraſiten, zu deren Rolle übermäßige Schmeichelei gehörte; die Lacones 
oder plswinatidae, bie in den Komödien Prügel zu ertragen hatten, nennt Pollux mit einfachem Namen 
Parafiten. Zu der Rolle der derisores, oder wie fie Pollux nennt ZuxsAexo, ſcheint gehört zu haben, 
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daß ſie durch Scherze oder Poſſen ihre Patrone zu erheitern ſuchten. (Vgl. Grysar. De Dor. com. 
p. 260 f.) Ich glaube nicht, daß Pollux und Nonius mit dieſen Eintheilungen der Paraſiten Recht 
haben; denn jeder Paraſit mußte dieſe drei Rollen in ſeiner Perſon vereinigen, wenn er ſein Handwerk 
mit Erfolg betreiben wollte. Der Paraſit Gnathonides, den Timon bei Lucian als ces bezeichnet, bere 
ſprach dem Timon, ihn bei der Mahlzeit mit einem nagelneuen Liede, ganz friſch gedichteten Dithyramben, 
zu unterhalten, was, wie Gier meint, bod) nur dem ZuxsAwxóg oder derisor zukäme. Timon prügelt 
ihn mit ſeiner Hacke und verwundet ihn; der Paraſit droht nun, ihn beim Areopag zu verklagen, beſinnt 
fid) jedoch auf etwas beſſeres und ſagt: „Halt, meine Wunde wirft Du bald geheilt haben, wenn Du 
nur ein wenig Gold darauf legen willſt. Gold iſt ſehr wirkſam, das Blut zu ſtillen.“ Hier iſt der 
xOAc5 doch in Wahrheit ein Laco oder plagipatida. 

Ebenſo ſpricht gegen dieſe Eintheilung ein Brief des Aleiphron. Hier erzählt ber Paraſit Pſi⸗ 
choclauſtes ſeinem Freunde Bucion folgendes: „Am geſtrigen Tage begaben wir Paraſiten: ich, Struthion 
und Kynaithos, uns mit wohlfriſirten Haaren, nachdem wir im Serangion gebadet, um die fünfte 
Stunde in eiligem Laufe nach dem vor der Stadt in' Ancyle gelegenen Landgute des jungen Charicles, 
und er nahm uns dort freundlich auf, denn er lacht gern und läßt gern etwas draufgehen. Wir unter⸗ 
hielten nun ihn und feine Gäſte, indem wir uns abwechſelnd ohrfeigten und wohltönende Auapäſten da⸗ 
bet anführten, die von witzigen Scherzen und einſchmeichelnder attiſcher Aumuth ſprudelten. (Alciph. 


III. 43.) Pollux und Nonius ſprechen nun freilich nur von den Paraſiten der Komödie; doch glaube 


ich, daß die Paraſiten der übrigen Schriftſteller nicht verſchieden von denen der Komödie ſind, daß viel⸗ 
mehr Lucian und Alciphron ihre Paraſiten denen der Komiker nachgebildet haben, oder daß die Komiker 
und die übrigen ſpäteren Schriftſteller eine und dieſelbe Quelle gehabt haben, aus der ſie die Charakter⸗ 
züge für ihre Paraſiten ſchöpften: nämlich das Leben. Die Schmeichelei war hauptſächlich nur das 
Mittel, um von einem Reichen zur Mahlzeit eingeladen zu werden; bei Tiſch verlangte der Gaſtgeber 
jedoch noch andere Leiſtungen; da mußte der Paraſit die übrigen Gäſte durch Witze und Lieder unter⸗ 
halten und durfte es auch nicht übel nehmen, wenn er einmal von den betrunkenen Gäſten in ihrem 
Uebermuthe ſchlecht behandelt wurde. 

Außer der Bezeichnung „6% % gab es noch eine Menge andere Namen für die Paraſiten: 
eniorroc oder h. o ονõ—, GvróxovQoc, bοο⁰ẽ/c, xoxocvroc, OAuyócwoc (Athen. VI. 247 ei 
von dieſen Bezeichnungen find oixooızog, adzoorzog, HAıysoıros natürlich nur ironiſch; denn ein wahrer 
SBarafit war nichts von dieſen: wie ſollte er fid) wohl zu Haufe und noch dazu aus eigenen Mitteln 
ſättigen? Und vollends ein oAıyoassos war niemals ein Paraſit; im Gegentheil werden fie oft genug 
wegen ihrer großen Gefräßigkeit verſpottet. 

ett nennt bie Paraſiten der Dichter Crates; egtro heißen fie bei Pherecrates, Ariſto⸗ 
phanes, Eubulus, Timocles. (Ath. VI. 2472. — 2486.) Faſt daſſelbe wie opgoe bezeichnet das 
Wort αονννẽjẽ ue, das fid) bei Alexis und Timocles findet. (Ath. VI. 2420. —243b.) Dann hat 
Alexis noch die Bezeichnung zasg&dsssevog, die Alciphron zu dem Namen eines feiner Parafiten gemacht 
hat. (Alciph. III. 4.) Ein anonymer Komiker hat die Bezeichnung Oawrvozídgxoc (Tiſchaffe) und 
ein anderer Anonymus Auuoxoda& (Hungerſchmeichler). (Mein, frg. com. VI. 664 u. 666.) Oefter 
finden wir die Benennung YouoxoAag bei Ariſtophanes, Sannyrion, Philemon, Philippides (Ath. VI. 
261 f. ſq.), welche den Paraſiten als einen Menſchen bezeichnet, der für Brocken ſchmeichelt; einmal hat 
Diphilos das Wort wepwoxoAeq0c, das einen Menfchen bezeichnet, der fi) für Brocken, Broſamen 
ohrfeigen läßt. (Ath. VI. 262 a.) Eupolis nennt feine xóAoxec zxorAugdginoves alſo Leute, denen 
ihr Bauch ihr Gott ift; ferner voyqvoxvwcoS3oos Leute, die auf den Geruch der Bratpfannen Jagd 
machen oder ob vr vνννον xoi wer’ Gowotov Spi (Ath. VII. 100 b. Eupol. KoAexsc. Moin. 
frg. II. 487 u. 489.) Schließlich ſei noch erwähnt, daß der Komiker Anaxandridas ſagt, daß zu feiner 
Zeit an Stelle von xoAexsósuw das Wort dgeoxeıv gebraucht wurde. (Ath. VI. 255 a.) — 

Auf eine ausführliche zuſammenhängende Charakterſchilderung der griechiſchen Paraſiten gehe ich 
hier nicht ein, ich werde aber bei den Namen, die Alciphron ſeinen Paraſiten giebt, die einzelnen Eigen⸗ 
ſchaften derſelben beſprechen. ; 
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Die Varaftlennomen bet Aleiphron. (4 — ©.) 


Bei Alciphron (III. 61) ſchreibt ber Paraſit Hydrosphrantes an feinen Freund Meridas folgen 
des: „Nicht am wenigſten aber ſchmerzt mich zu allem übrigen der Verluſt meines Namens. Dei 
meine Eltern beſtimmten, ich ſolle Polybios heißen; doch das Geſchick änderte meinen Namen und zwan— 
mich dazu, mich von meinen Kunſtgenoſſen Hydrosphrantes nennen zu laſſen.“ 

Wie bekannt war bei den Griechen die Sitte Spottnamen zu geben ſehr verbreitet. So führ 
uns der Komiker Anaxandridas eine ganze Reihe derſelben auf. In feinen „Odyſſeus“ ſagt er bo: 
Athenern: „Bei euch verſpottet immer einer den andern; ift einer von würdevollem Aeußern, fo nenn: 
ihr ihn 58005 yamog; ein kleines Kerlchen heißt bei euch oreAeyuoóc (Tropfen); ijt jemand prächtig ge 
kleidet, nennt ihr ihn OAoAvc (etwa Weib, eigentlich einer, der wie ein Weib aufſchreit). Democles glänzt 
von Salben, daher heißt er Smuos (Suppe). Sieht Jemand ruppig und ſchmutzig aus, fo heißt 
X0VLOQTOG "ot ein 204, ber hinter feinem Patron Devgebt, wird Aéugoc (Kahn) genannt‘ 
u. ſ. w. (Mein. frg. III. 177.) So hatten z. B. die berühmten Hetären wohl faſt alle ihre Beinamen 
eine ganze Reihe bev[elben führt Athenäus im 13. Buche an, und ebenſo werden auch die Paraſiten, 
deren Charakter ja recht zum Spott herausforderte, wohl in den meiſten Fällen ihre Spottnamen gehabt 
haben. Einige Paraſiten nennt Athenäus mit ihrem wirklichen und zugleich mit ihrem Spottnamen: fü 
hatte Kallimedon den Namen Keoofoc (Seekrabbe), Epicrates wurde Kopien (Kleie), Encrates Koondoc 
(Haubenlerche), Philoxenos JZvsovoxomíc (uach Paſſow: die Schinkenhauerei, nach Pape-Benfeler: dr 
Schinkeuwürge = rırsovoxorn, oder pestis pernarum. Pape ſchreibt übrigens wohl nur durch Ver 
ſehen Ursgvonig.) genannt. Von andern Paraſiten erfahren wir nur die Spottnamen, z. B.: Kofi 
(Gründling), Ixoußgos (Makrele), Teuic ce (Weizenmehl), To uA (Ferkelchen), Zegon ol obe 
Sroovdies (Strauß), Ti9vueAAoc (Brechmittel). 

Bei manchen dieſer Spottnamen können wir uns einigermaßen den Grund feiner Gntitebun: 
denken; fo wird der Beiname Ireovdiov (von gro Mée Strauß, von dem ja Aelian XIV. 7 e 
zählt, daß er ſogar Steine verdaue) einem gefräßigen Menſchen gegeben ſein; warum aber z. B. Epi⸗ 
crates Awonfíco» genannt wurde, darüber läßt fid) kaum eine ſichere Vermuthung aufſtellen. Leichter zu 
verſtehen find die Namen, welche Alciphron feinen Paraſiten gegeben hat; denn [ie entſprechen faft alle 
einem beſtimmten Zuge des Paraſitencharakters; mit dem Juhalte des Briefes, deſſen Ueberſchrift fie 
bilden, ſtehen fie jedoch nur ſelten in Verbindung. Viele dieſer Namen find nun ſo entſtellt überliefert 
worden, daß es fid) wohl lohnt, einen Verſuch zu machen, aus der zuweilen ganz ſinnloſen Ueberlieferung 
einen Nanıen herzuſtellen, ber feiner Bedeutung nach den meiſten richtig überlieferten Namen, b. h. eben⸗ 
falls einem beſtimmten Charakterzuge des Paraſiten entſpricht, und die Bedeutung der einzelnen Namen 
aus den ſonſtigen Nachrichten über das Weſen und die Sitten der Paraſiten zu erklären. Der leichteren 
Ueberſicht wegen führe ich die Namen in alphabetiſcher Reihenfolge au. Ich gebe die Namen nach den 
Ausgaben von Wagner 1798, Meineke 1853, Seiler (1853) 1856 und Hercher 1873 (in Epistolo- 
Zraphi graece. Paris Didot). P.-B. bedeutet Wörterbuch der griechiſchen Eigennamen von Pape-Benfele: 
1863-70; B. Bergler und P. W. Paſſow Handwörterbuch der griechiſchen Sprache, 1841, 5. Aufl! 

Argerokvue III. 53 B. W. "4zoeroAvpec S. M. H. P.-B. „Weinvertilger,“ aus &xporoc 
ungemiſchter Wein und 7 Verderben; der Name iſt alſo ziemlich gleichbedeutend mit &xonxıonorne. 
Bekanntlich tranken die Griechen den Wein mit Waſſer gemiſcht; ungemiſcht ih zu trinken galt für Sitt: 
der Barbaren und wird als Zeichen der Unmäßigkeit angeſehen. (Vgl. Bekker Charicles III. S. 279 ff. 
lleber die Unmäßigkeit der Paraſiten bei den Trinkgelagen finden wir häufige Klagen namentlich bei Lueian 
Zu ſeiner Zeit verſchmähten es ſelbſt Philoſophen nicht die Rolle der Paraſiten zu übernehmen und in 
jedem Stücke mit dieſen zu wetteifern. „Früh Morgens, läßt Lucian feinen Timon von dem Philoſophen 
Threſyeles ſagen, kündigt fein ganzer Auſtand, fein Gang und feine Kleidung den ſittſamſten und nüch⸗ 
Iernz". Weiſen an. Wie es ihm da vom Munde geht, wenn er von der Tugend ſpricht! Wie ſcharf 
er euf bie Freunde der Wolluſt losgeht! Was für ſchöne Dinge er von der Begnügſamkeit auskramt 
und von ber Glückſeligkeit wenig zu bedürfen! Aber ſobald er aus dem Bade zu einem Gaſtmahl kommt, 
und (gas immer feine erſte Sorge ijt) fid) einen größeren Becher von dem Bedienten hat geben laſſen 
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dächte man er trinke, wiewohl er nichts als puren Wein trinkt, lauter Waſſer aus dem Lethe, fo gaͤnz⸗ 
lich thut er nun von allem, was er in ſeinen Morgenlectionen gepredigt hatte, das Gegentheil. Da fällt 
er wie ein Stoßvogel über die Gerichte her — dazu trinkt er nun, nicht etwa bloß bis er bor ausge⸗ 
laſſener Fröhlichkeit ſingt und ſpringt: er ſäuft ſo lange bis er grob wird und Händel anfängt; oder er 
fängt gar mit dem Becher in der Hand zu declamiren an, und ift unverfchämt genug mit ſchwerem 
Kopf und lallender Zunge das Lob der Mäßigkeit und der ſtttlichen Grazie anzuſtimmen, bis er etwa 
durch eine nicht ſehr anmuthige Operation ſeines überfüllten Magens unterbrochen wird“ u. ſ. w. (Luc. 
Timo 54; überſ. von Wieland.) Aehnliche Klagen finden ſich im Nigrinus I. p. 64 (freilich von den 
Philoſophen in Rom). „Piscator“ J. 603. Auch Alciphron ſchildert uns (IIR 55) das Betragen der 
Philoſophen bei einem Trinkgelage, und zwar ſo, daß wir dem Lucian vollſtändig Glauben ſchenken müſſen, 
wenn er darüber klagt, daß die Philoſophen durch ihre Aufführung den übrigen zum Geſpötte werden 
und die Philoſophie ſelbſt verächtlich wird, da ſie ſolchen Abſchaum der Menſchheit in ihrem Schooße birgt. 
(Piscator 34.) Von einem Paraſiten, dem des Hieronymus von Syracus, Thraſo, berichtet Athenäus 
ausdrücklich, daß er immer viel ungemiſchten Wein zu ſich genommen habe; (Troooypeosodaı adrov éxc - 
groe 7to0Àov Gxoorov. VI. 251 e.) 

"Ahoxspivoc IIT. 58. B. W. Ao⁰νν,uCs S. M. H. P.-B. In den Handſchriften heißt ber 
Name ^4Aoxvpqvoc, wofür B.’AAoxvuwvog ſetzt. „Puto, ſchreibt ev, "AAoxduıvoc, ut sit quasi d οπο 
xüpuvor qui sulcat cuminum. ut &]. !,. Seiler bemerkt dazu: quod autem corrupto nomini 
’A)oxüumvos substitui vult Bergler, Alo uð“oe, id et ob etymologiae rationem et ob significa- 
tionem parasito parum convenientem vix quisquam probabit. ^ Was die falfche Etymologie Berg⸗ 
ler's anlangt, mag Seiler Recht haben; bod) fAoxvpivoc „Salzkümmel“ ijt für einen Paraſiten auch 
ein zu wenig bezeichnender Name. Vielleicht ift '44240xUparoc (von &Adoucı und zuvor) zu ſchreiben. 
Dieſer Name würde einen Paraſiten bezeichnen, der beim Erblicken von zu ug vor Freude ſpringt; 
xuusvov war ein beliebtes Gewürz bei den Alten. Vgl. Seiler zu unſerm Namen. 

Alcon. III. 59 W. S. H. PB Aucoroc M. Beide Namen haben dieſelbe Bedeutung, 
fie bezeichnen einen, der nicht gekaut hat (von c privat. und ueeaoseı). P.-B. überſetzt es mit „Groß⸗ 
»ſchlund.“ P. W. verſteht uuter audonros „nüchtern. °Audonvos als Paraſitenname kaun zunächſt 
wohl nur einen Menſchen bezeichnen, der ſich in ſeiner Gier nicht einmal Zeit nimmt zu kauen. Ge⸗ 
fraßigfeit ift ein hervorſtechender Charakterzug des Paraſtten, ihretwegen gerade werden biefelber am häufige 
ſten verſpottet; ſo wünſcht ſich bei Alexis einer von ihnen keinen andern Tod, als den, bei einer Hochzeit 
aufzuplatzen. (Mein. frg. III. 489). Sehr häuſig find die Klagen der Paraſiten über ihren gewaltigen 
Hunger, der ſie dazu zwingt, ſelbſt die ſchmachvollſte Behandlung von den übrigen Gäſten zu ertragen, 
und deshalb läßt derſelbe Dichter einen Paraſiten den Wunſch ausſprechen, es möge ihm jemand ſeinen 
Magen abnehmen, da dieſer ja ganz allein Schuld an all feinen Unglücke ſei. (Mein. frg. II. 479). 
Unſer Name kann aber auch einen Menſchen bezeichnen, dem von den Gäſten zum Kauen keine Zeit ge— 
laſſen wird. Zur Ergötzung der übrigen Gäſte mußten die Paraſiten nämlich auch wider ihren Willen 
Speiſen im Uebermaaße verſchlingen, und es kam auch vor, daß ihnen dieſelben, wenn (ie fid) nicht gut- 
willig dazu verſtanden, mit Gewalt eingeftopft wurden. Darüber klagt bei Aleiphron (III. 7) der Parafit 
Hetoimokoros: „O Himmel! Was war das geſtern für ein Tag! welcher Dämon, welcher Gott ſchützte 
mich ſo wunderbar, als ich ſchon ſo weit war, zu den Todten hinabzuſteigen? Denn wenn mich nicht, 
als ich vom Gaſtmahl aufgebrochen war, durch irgend einen glücklichen Zufall der Arzt Akeſilaos, als ich 
halbtodt, oder vielmehr ſchon leblos war, geſehen und feinen Schülern befohlen hätte, mich aufzuheben 
und wenn er mich nicht nach ſeiner Wohnung geführt und zu vomiren gezwungen, dann mir die Ader 
geöffnet hätte, fd daß ich viel Blut verlor, fo hätte mich wohl nichts davor gerettet, daß ich dem ſtarren 
Tode verfallen wäre. — Wie hatten mich aber auch die reichen Zecher behandelt! Da zwang mich einer 
von hier, ein anderer von dort, übermäßig zu trinken und mehr zu eſſen, als mein Magen zu faſſen 
im Stande war. Der ſtopfte mir eine Wurſt ein, der andere zwängte mir einen übergroßen Biſſen 
zwiſchen die Kiunbacken, der dritte guf mir — nicht Wein — ſondern ein Gemiſch von Senf, Caviar 
und Cſſig in den Hals, als ob ich ein Faß wäre. — Sofort brach ich und füllte Schalen, Fäßchen und 
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Sonftige Geſchirre an, fo daß ſelbſt Akeſilaos ſich wunderte, wo und wie ein meuſchlicher Körper in 
ſolches Gemengſel von Speiſen faſſen könnte. (Vgl. Luc. Nier 1. p. 60.) 

Avronixrys III. 50 W. Erronijrrißs aut Exvxoleixris? S. (P.-B. iſt Eyroπαννs is oder Evrokeiung 
zur Druckſehler.) Der Name, den Seiler vermuthet, von Ervog (Brei) und uyeros oder Asiyw abge 
leitet, würde einen Paraſiten der niedrigſten Art bezeichnen, der ſelbſt mit den ſchlechteſten Speifen uv 
rieden ijf, wenn er nur feinen Hunger ſtillen kann. M. hat aus dem Cod. Ven, Agrorruntis au je 
nommen, und ebenſo ſchreibt H. dieſen Namen. Ein Ggrombrtyus, ein Kämpfer um fein Brod, fout 
ein Paraſit mit vollem Rechte genannt werden, denn manchen derben Hieb und Stoß mußte er bon ven 
betvunfenen Gäſten ertragen. Häufig klagen die Paraſiten über die Prügel, die fie bei beu Gaſtmäh 
erhalten haben. So erzählt bei Axionicos (Mein. frg. III. 534) einer von ihnen: „Als ich ein junger 
Menſch war und meine Paraſitenlauſbahn eben erſt betreten hatte, da ertrug ich Fauſtſchläge und Wurf 
nit Bechern und Kuochen fo ſtandhaft, daß ich oft mit mindeſtens acht Wunden bedeckt war. Denn 
dies brachte etwas ein; beherrſcht mich doch vollends die Luſt gut zu leben. Später ſchlug ich einen 
indern Weg ein, der ebenfalls zum Ziele führte. — Bei einem andern Komiker, Ariſtophon, rühm: 
in Paraſit von (ib, Schlägen gegenüber fei er gefühllos wie ein Ambos (vzropérvew  mAqgydg Gw 
"pí Mein, frg. III. 357). Beſonders häufige Klagen hierüber finden wir bei Aleiphron, fo III. u 
„Ich muß mich aufhängen, und in kurzer Zeit wirft bu mich feben, wie ich den Hals in der Schlinge 
habe. Denn ich bin nicht länger im Stande die Prügel zu ertragen und den ſonſtigen trunkenen Ueber 
muth der Säfte — hole fie der Henker! noch den verwünſchten gefräßigen Magen zu beruhigen. Denn 
itet8 hat biefer feine Forderungen zu ſtellen, und dabei will er fi) nicht nur ſättigen, ſondern ſogen 
ſchwelgen. Mein Geſicht kann aber die ewigen Schläge nicht ertragen, und ich befürchte, daß eins meins 
Augen in Folge der Stockſchläge ausläuft.“ Im 54. Brief ſchreibt der Paraſit Chytroleiktes: „Warn 
ich weine, wirſt Du mich vielleicht fragen, oder woher mir mein Kopf zerſchlagen ift, ober wie "2 
kommt, daß mein buntes Himation in Stücke geriſſen iſt? Ich habe beim Würſeln gewonnen. 
daß es doch nicht geſchehen wäre! Denn was hatte ich nöthig, ba ich ſchwächer war, mich mit fr 
igen Jünglingen einzulaſſen? Als ich nämlich alle ihre Einſätze in meine Taſche geſteckt hatte und bei 
ihnen vollſtändiger Geldmangel eingetreten war, fielen fie alle über mich her. Die einen ſchlugen min 
nit Fäuſten, andere warfen mit Steinen, noch andere zerriſſen mein Himation. Ich jedoch hielt gr: 
Geld wie mit den Zähnen feſt, entſchloſſen, eher zu ſterben, als jenen etwas von meinem Gewinn 
überlaſſen. Und eine Zeit lang hielt ich wacker Stand, ertrug die Prügel, hielt feft, als fie mir 
Finger auseinander zu biegen verſuchten, und betrug mich wie ein Spartaner, der am Altar der Or 
gegeißelt wird. Aber es war nicht Lacedämon, wo ich dies erlitt, ſondern Athen und meine Pein 
die nichtswürdigſten aller atheniſchen Würfelſpieler. Endlich ſank mein Muth und ich ließ die verdar 
en Kerle nehmen, was fie wollten. Aber auch ben Buſen durchſuchten fie mir, nahmen, was ich 
senfelben geſteckt hatte, und gingen davon. Ich hielt es für beſſer ohne Geld zu leben, als 
Held eine Leiche zu fein. 

”401010x0005 III. 68. W. S. M. „Eßrabe“ P.-B. H. Nauck ſchlägt unnöthiger Weife ? 1oıoroxod«s 
r. Namen, deren erſter Theil dowro ift, find im Griechiſchen ſehr häufig. In unferm Namen nr 
ber dies coworo nicht der Superlativ 40 os, ſondern das Subſtantiv &orcvov Frühſtück, wie aud) um 
sigenden. 

Agıovöwergog III. 49. P.-B. überſetzt dieſen Namen mit „Wieprecht“ b. i. im Kampfe ousje- 
widmet. Als Paraſitenname hat das Wort etwa die Bedeutung von "Aororsvxung. 

Aorenid vos III. 6. „Suchbrod“ DD Cod. Big. hat "Aozsuidweos, was Bergler mit Recht als 
mi serium nomen pro parasito“ vertirft. "4ovemíOvpoc Tell vielleicht eine Anſpielung auf den 
aug igovdos in der Datrach. fein. 

Aurorlutos III. 5. „Selbſtgeladen“ P.-B. Das Adj. adroxAnzog bezeichnet einen Menfchen 
der zum Mahle kommt, ohne dazu vom Gaſtgeber eingeladen, oder von Im der Gäſte eingeführt zu 
fein. inſer Name bezeichnet alfo fait daſſelbe wie c,, welches häu in Verbindung mit Paralı- 
ten gebraucht wird. Wenn nämlich ein Paraſit zu einem Mahle keine Ei idung erhalten hatte, fo «r- 
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ſchien er auch ohne dieſe und bot fid) dem Wirth zur Unterhaltung feiner Gäſte an. So rühmt (dou 
der Paraſit des Epicharm von ſich: „Ich ſchmauſe mit dem, der mich haben will; er darf wich nur 
ruſen; und auch mit dem, der mich nicht haben will; denn eine Einladung ift gar nicht unöthig“ 
(Ath, VI. 235 k.), und der des Antiphaues: „Ich bin Oewrret» GxAqwoc wuie. (Mein. frg. III. 110.) 
Und eiuer der Beweiſe, die der Paraſit bei Lucian vorbringt, um darzuthun, daß ſeine Kunſt die beſte 
von allen ſei, iſt der, daß er ſagt: „Der Paraſit hat ſolche Freude an Ausübung ſeiner Kunſt, daß er 
fid) ſogar freiwillig (Ern) zum Schmauſe eiufindet, während oft Lehrlinge anderer Künſte dieſe jo haſſen, 
daß fie ihren Lehrherren entlaufen.“ (Luc. Par. 13.) Oefter wird bei den Komikern der Paraſit 
Shaerephon erwähnt als einer, der die Kunſt, als & nus zu ſchmauſen, am beſten verſtanden habe 
z. B. bei Timotheus (Mein. frg. III. 589): erg, d̊ονν, $c «0 dernvo anıEvan eic sj 
d Sνν, ws ÉqoeUÉ pow, du um iapaßvoros mov yévyrow AcννZ]Dſ/“¹Vi%. Bei Apollod. Caryſt. (Mein. 
frg. IV. 449) Kara d'" Ann NíxQv v szódoic Neue, nahen dé XKuıgepavre' xdv yop wi xaAO, &xAmvoc 
Se. (Vgl. Mein. frg, IV. 447, HI. 597, Aleiph. III. 66.) Dieſem Chaerephon begegnete es einmal, 
daß, als er wie fo oft &xAmvoc zu einem Hochzeitsfehmanfe kam und ſich als letzter hinlegte, ihn die 
Gynaikonomen fortjagen wollten, weil er der einunddreißigſte Gaſt ware, was gegen das Geſetz verſtieße. 
Ach, ſagte er, zählt nur noch einmal, aber fangt dann bei mir au. (Ath. VI. 245 a.) 

Boofooótouoc II. 74. S. M. H., fehlt bei W. und P.-B. Die Beſtandtheile unferes Namens 
ſcheinen d (Jooflooog (Schlamm) und o Doude (Suppe) zu fein. An zwei Stellen der Fragmente der 
griech. Komiker ijt mir das Wort 8% 6s als Spottname begegnet. Ariſtophanes läßt (III. 357) einen 
Paraſiten von ſich ſagen: 

du dug S nrogsım ννο wor’ non reaher 
2... Ce zadovuen. 

Der Paraſit hat alſo den Beinamen Cewoc (Suppe) davon erhalten, daß er wie biefe zuerſt 
bei Tafel erſcheint. An dieſe Stelle hat Alciphron vielleicht gedacht, wenn er feinen Paraſiten Zeonge 
nannte, und, um ihn als widerlichen, ſchmutzigen Menſchen zu bezeichnen, ſetzt er das Wort 80980 90g 
vor.  Booflogotcpoc ijt vielleicht eine Anſpielung auf den Froſchnamen BoofBoooxoírgc „Moorhaufner“ 
in der Batrach. wie oben AorezíSvpoc auf Agrerißovios. — Die andere Stelle ift Mein. frg. III. 177: 

Aurcgog neoınarei Ammorkis, d νꝭ⅛ Uf tνννEMm‚i ces. t 

Hier ijt jedoch wohl kaum von einem Paraſiten bie Rede. Ich möchte für unſern Name 
Hoggooοοοοοτο vorſchlagen. 8000s ijt das hohle Kollern und Knurren im Bauch oder den Gee 
darmen; demnach würde der Name einen Menfchen bezeichnen, dem es von der genoſſenen Suppe im 
Bauche kollert. Jedenfalls wäre dieſer Name für einen Paraſiten bezeichnender als die Ueberlieferung 
“v0ßoooLwuos, ba ev dem Paraſitencharakter beſſer entſpricht. 

Bovriov III. 43. „Sennert“ P.-B. Pape leitet demnach den Namen von Fodrog — Bowxotiog 
(Ochſeuhirt) ab; für einen Paraſiten ijt jedoch dieſer Name zu wenig bezeichnend. Meineke leitet das 
Go, in den Namen Xaoxoßovsng, Bovxorevixuns, Bovxiov von gotxoc — Bvxog ab. „Mihi in his 
- eomposits, ſchreibt er zu Alciph. III. 60, 8ovxoc nihil differre videtur a Avxos, quo cum vini genus 
quoddam significetur (v. ad. Stephanum Byz. p. 101, 9). Bovxoxdoxns commodum parasiti nomen 
exse poterit vino inliantem denotans, ut Bovxomvixrgc vino suflocatum, eui apprime convenit, 
Oivorvixry: apud Aleiphr. III. 8. Eodem fortasse Bovxíov III. 43 referendum est.“ Wenn 
unfer Name von gros herzuleiten wäre, fo würde er einen Menſchen bezeichnen, der den fexoc genau 
ten Wein gern trinkt. 

Beſſer läßt fid) unſer Name wohl von dem lat. bucca (bie im Reden, Eſſen und dergl. aufge⸗ 
blafene Backe) ableiten. Bei Petron Satyr. 64, 12 fieht: Buccae! buecae! quot sunt hie? An dieſer 
Stelle find gerade bie Paraſiten damit gemeint. Boston hieße demnach etwa „Pausback.“ 

.Bovxo;tvíxvgc III 50. Cod. Ven. Bovßorvizuns. „Hirtenwüͤrger“ P. B. Pape leitet den 
Namen alfo von Bovxos unb zıviyw ab; Meineke überſetzt es, wie geſagt, mit vino suffocatus. Doch 
müßte dann wohl der Name eher Borzorvixros lauten; denn das ylrris entſpricht wohl eher dem 
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nymnje „der Erſtickende“ (trans.) als dem intranſitiven ⁰ ,s „erſtickt.“ Wenn die Ableitung Mei⸗ 
neke's von füxoc richtig ijt, fo würde unſer Bovxoriwiaıng und das or v¹Ee III. 8 etwa mit „Wein⸗ 
vertilger“ zu überſetzen ſein. 

Tawoxeiowov III. 66. W. und P.-B. „Hochzeiter, eigentlich Hochzeitsfreund“; Tynvo zeig- 
Codd. S. M. H. „Cel. Herelius in Actis liter. Klotzianis vol. III. p. 94 pro vulgato Tuuug- 
xeigwv coniecit, Aeırrvoyaignv vel l'auoyaágov, exoptatas enim vel maxime fuisse ditiorum nuptias 
ex Ep. 49 liquere. (W.) Seiler bemerkt dazu folgendes: non assentior Herelio Tauwoyeigwv repo- 
nenti: videtur enim Tyuvox. dictum ratione habita argumenti huius epistolae, ita ut h. I. ToD 
significet eum, qui nudis i. e. bene tonsis maxillis gaudet, sic yvwvoc xovoog apud Apollon. 
Rhod. 2, 707 est puer imberbis. — Dieſe Erklärung Seiler's ſcheint mir etwas ſehr geſucht zu fein. 
Im Allgemeinen entſprechen die Namen dem Inhalte des Briefes, Selten Ueberſchrift fie bilden, nicht. 
Außerdem ijt es garnicht nöthig, das yuuvos xovgoc bet Apoll. Rhod. mit „unbärtiger Knabe“ zu über⸗ 
ſetzen. Wie in Sparta ſo waren auch wohl in den übrigen Staaten Griechenlands die Knaben leichter 
gekleidet als die Männer; fie trugen nur den r, nicht das uc So rühmt von den atheniſchen 
Knaben der guten, alten Zeit der Dikaios Logos in den Wolken des Ariſtophaues v. 964 f.: 

sera Badileıw Ev «oto, Ödors bee eis mdagıorod 

ro zwunves yvuvoUc &Ogoovc, xdi xgıuvWdn xcvavíqor 
und an dieſer Stelle hat yuuvos aud) bie Bedeutung: im u. Vgl. Kock zu Ariſt. „Wolken“ v. 498. 
Ebenſo bezeichnen bei Apoll. Rhod. die Worte yuuvos xodeog den Apollo, von ihm ift nämlich hier die 
Rede, als einem Kuaben, der noch vor dem Ephebenalter iſt. Das beweiſen ferner die folgenden Worte: 
ër 2tdoegtgtgn yeyndos; denn erſt mit Eintritt des Ephebenalters wurde das Haar geſchoren. Außer⸗ 
dem müßte, wenn das yuuvos xovooc hier „unbärtiger Knabe“ heißen ſollte, Apollo doch ſpäter einen 
Bart getragen haben; bärtig jedoch wurde Apollo von den Dichtern nie, von Künſtlern nur ausnahms⸗ 
weiſe dargeſtellt. Wenn nun dem Worte yvpróc die Bedeutung „unbärtig“ nur aus dieſer einen Stelle 
vindicirt ſein ſollte, ſo muß ich mich entſchieden gegen Seiler erklären. Endlich iſt „unbärtig“ und 
„raſirt“ doch auch nicht daſſelbe. — Ich möchte demnach die Conjectur Herel's aufrecht erhalten, oder 
dafür Tacox ale vorſchlagen; 20 yagov oder 6 vο war ein aus marinirten Fiſchen oder Fiſch⸗ 
eingeweiden verſchiedentlich zubereiteter Brei, eine Lieblingsſpeiſe der Athener, die Stelle unſeres Caviars 
vertretend. Vgl. DiloyageAnıos III. 58. R. Hercher ſtellt in Jahn. N. Jahrb. XXVI. S. 468 die 
Vermuthung auf, daß unſer Name urſprünglich Auvoxyeigov geheißen haben konne; in feiner Ausgabe 
der Briefe Alciphrons ſchreibt er jedoch ebenfalls Tuuvoxaigwr. 

TeweAdos I. 22. „Der römiſche Mannsname Gemellus“ P.-B. Als Paraſitennamen ſoll 
Teuellos jedenfalls eine Anſpielung auf das Verbum zue fein und wird wohl mit „Vollſtopfer“ zu 
überſetzen ſein. 

TIwooergarsssos III. 69. W. PB Kocooıeansssos S. M. (nach T. Ven. of. Bastii Ep. crit. 


p. 181). Kvwsooredrebos H. Der Name Koooorparselog, ben die Codd. überliefert haben, ift für. 


einen Paraſiten recht bezeichnend; er ijf von x00005 (Ohrfeige) und geste abgeleitet und bezeichnet 
einen Menſcheu, der feinen Lebensunterhalt dadurch erwirbt, daß er Ohrfeigen erträgt; vgl. das zu 
Avrosriurys geſagte. TAwooorgarwscos, was B. conjuirt hat, giebt ebenfalls einen guten Sinn: es bee 
zeichnet einen Paraſiten, der gleichſam die Zunge des ganzen Tiſches, der ganzen amwefeuben Geſellſchaft 
iſt, der die Geſellſchaft durch feine Zunge unterhält. Daß die Paraſiten durch Witze und Vortragen 
von Liedern die Gäſte zu unterhalten ſuchten, ift Ten oben gejagt. Manche hatten ſogar durch ihre 
Witze und Boumots eine ziemliche Berühmtheit erlangt, z. B. Korydos, weshalb der Komiker Alexis 
(Mein. frg. III, 469) ſagt: 
Honn vw Bovkoueı 
oh,EG yslcodaı x«i ysàov dei Asysıy 
Ver vóv Koovdov wahıor' jm) noAv. 
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V7 Qoncen$ aus Samos hatte die Witze dieſes Paraſiten geſammelt und Athenäus führt einige 
derſelben an. (VI. 245d — 24a.) Zu TAmvoorgarebos vgl. 7Awoooy&ozwo bei Pollux IL. 108 mit 
der Zunge den Magen füllend, von Rednern und Sachwaltern, die von der Rührigkeit ihrer Zunge 
lebten und fid) beſtechen ließen. (P.-W.) — Hercher's KvwmooorganeLos (von xvocco ſchlafen und 
200 ) ift ebenfalls ein guter Name, da er einen Menſchen bezeichnet, der, natürlich in Folge über⸗ 
mäßigen Weingenuffes, bei Tiſch einſchläft und ſchuarcht (Heſychius erklärt xveloot durch ósyyo); aber 
für einen guten Paraſitennamen kaun ich ihn nicht halten. Alciphron läßt freilich bei einer Schilderung 
eines Sympoſions (III. 55, 7) einen Paraſiten erzählen, daß einer der Gäſte, der Stoiker Eteocles, 
lang ausgeſtreckt vor Alter und Ueberfüllung ſchnarchte; aber der war eben kein richtiger Paraſit. Im 
Gegentheil: ein richtiger Paraſit darf bei Tiſche nicht einſchlafen; er muß mehr vertragen als alle übrigen 
Gäſte, und er benutzt auch, wenn alle ſchlafen, die Gelegenheit, um etwas zu ſtehlen. (Vgl. Ale. ep. 
III. 46 und 47.) 

Ivadwv III. 34 u. 44. „Dickback, Pausback.“ DPP von yva9os (Kinnbacke) abgeleitet. 
Gnatho bezeichnet fid) ſelbſt als den ehemaligen Paraſiten des bekannten Timon: „Den Timon fennjt 
du wohl, Kallikomides, ſchreibt er, den Sohn des Echekratides aus Kolyttos, der aus einem reichen Mann, 
nachdem er ſein Vermögen an uns Paraſiten und an die Hetären verſchwendet hat, in Armuth gerathen, 
dann aus einem Menſchenfreund ein Menſchenfeind geworden ijt und die Menfchenfchen des Ajemantes 
nachgeahmt hat. Er hat ſich in eine Einöde zurückgezogen und wirft die Vorübergehenden mit Erdſchollen 
und ſorgt ſo dafür, daß überhaupt kein Menſch zu ihm kommt: ſo ſehr verabſcheut er jetzt den allen 
Menſchen gemeinſamen Trieb (der Geſelligkeit).“ In Lucians „Timon“ heißt einer der auftretenden 
Schmarotzer nicht Gnatho, ſondern Gnathonides (Lue. Timo L p. 159 fl.); doch iit wohl wahrſchein⸗ 
lich, daß der Gnatho des Alciphron und der Gnathonides des Lucian dieſelbe Perſon ſein ſollen. Als 
Timon wieder reich geworden war, iſt der erſte, der ihn aufſucht der Paraſit: „Laß doch ſehen, ruft 
Timon aus, wer der wackere Mann iſt, der allen andern zuvorläuft? Wahrlich, der nämliche Gnathonides, 
der mir neulich, da ich ihn um eine kleine Beihülfe anſprach, einen Strick reichte, wie wohl der Schurke 
ehedem ganze Fäſſer Wein bei mir — geſpieen hat. Er thut wohl, daß er kömmt, dafür ſoll er auch 
die ſchwere Noth zuerſt kriegen!“ 

Gnathonides: Sagt’ ich's nicht immer, die Götter würden einen fo guten Mann wie Timon 
nicht verlaſſen? Guten Tag, ſchönſter, liebſter Timon! Wie ſteht's, altes Zechbrüderchen? (Leos "Tue 
süpooqóvovs xoi ëdore xci OvuTtOTUXÓTOE.) 

Timon: Guten Tag auch, Guathonides, du — aller Geier gefräßigſter und aller Menſchen 
nichtswürdigſter! (yorrav anavınv Bogwrere xoi Organ ιEeeu¹iiu,ꝑis. ) 

Guathonides: Du biſt noch immer der alte Spaßvogel, höre ich. Aber warum ſeh' ich 
hier den Tiſch nicht gedeckt? Wo iſt das Gaſtmahl? Ich bringe dir ein ganz neu gelerntes Trinklied 
mit, jo friſch wie es aus des Dichters Hirupfanne gekommen iſt. 

Timon: Mein Grabſcheit da ſoll dich eine Elegie ſingen lehren, und das eine ſehr klägliche! 
(Er prügelt ihn.) 

Gnathonides: Was foll das fein, Timon? Dir fchlägft mich? Ich werde Zeugen herbeirufen 
— o Hercules! Au weh! Weh! Ich werde dich beim Areopagus verklagen, daß du mir ein Loch in den 
Kopf geſchlagen haſt. 

Timon: Wenn du uoch eine kleine Weile verziehſt, ſollſt du mich verklagen, daß ich dich todt 
geſchlagen habe. 

Guathonides: Se weit wollen wir's nicht kommen laſſen. Meine Wunde ſoll bald geheilt 
ſein, wenn du ein wenig Gold darauflegen willſt; Gold iſt ein gar herrliches Mittel das Blut zu ſtillen. 

Timon: Biſt du noch da? (Er ſchlägt auf ihn zu.) 

Gnathonides: Nun ja doch, ich will ja gehen; aber es ſoll dir wenig Freude bringen, daß 
du aus dem guten Manne, der du warſt, ein ſo ungeſchliffener Grobian geworden biſt. 

Der Name Gnathonides für einen Paraſiten findet ſich noch einmal bei Lucian: Fug. 19; 
Gnatho heißt auch der Schmarotzer in Eunuchus des Terenz und der Name wurde dann Bezeichnung 
des Schmarotzers überhaupt. Vgl. Cie. Lael. 25, 98 f. 


l'oóv9ov III. 52. W. S. M. P.-B. (‚„‚Fäuftle‘). Tev$iov H. Meineke bemerkt dazu: Teo 
nomen incertum faeit seriptura Ven. yóoJwv, pro quo Par. et mrg. V. habent zeien, quod 
Teigoy esso possit. Aptissimum tamen parasiti nomen est Poór9wv, etsi alio exempio non 
munitum. Ebenſo wie ber vorige Name von yvdSoc abgeleitet ijt, hängt Too mit yoóvOoc Fauft 
zuſammen und bezeichnet einen Paraſiten, der fid) durch feine Fauſt in ben Kämpfen beim Becher aus» 
zeichnet, — Hercher fehreibt für unfern Namen IsvIcov wohl nur aus dem Grunde, weil der zweite 
Paraſit, ber in dieſem Briefe erwähnt wird, Nagdevarseios, wie der durch feine Schwelgerei bekannte 
König heißt. Genthion war ein König der Illyrier, von dem Athenäus nach Polybius erzählt, daß er 
febr trunkſüchtig geweſen ſei: eu de vij Evadım xe sinooın 0 durée (Hohe PFevüiwva gem vor 
ro ’Ilhvgıov fjacwée dr ën: moAvmooiev roh mowty deii? xcv vov fov vowvo ve dei ue 
jus ce wesdvovre. (Ath. X. 440a.) Ich möchte jedoch ſehr bezweifeln, daß Alciphron den Namen 
Terdio geſchrieben habe; denn dieſer Name mußte den meiſten feiner Leſer unverſtändlich fein, während 
den Namen ZegoevcémeAoc jeder kannte. Wenn 9(cippron beu Paraſiten als einen Säufer hätte be— 
zeichnen wollen, ſo hätte er wohl einen bekannteren Namen gewählt, nicht den eines obſcuren illyriſchen 
Königs; ſoviel Beleſenheit hat Aleiphron feinen Leſern ſchwerlich zugetraut. Auch der Inhalt unſeres 
Briefes ſpricht nicht einmal für den- Namen PevOíov: es wird nämlich darin erzählt, daß die beiden 
Paraſiten die zreAex: ihres Patrons verführt haben und ihn beſtehlen. 

Tovikiov lll. 10 u. 44. W. S. M. H., richtiger Tovkior, Athener, Areopagit und Paraſit 
ber Phryne.“ P.-B. Unter Name ijt das Demimutiv vou yu, oder yoUAog und bedeutet: „Ferkelchen.“ 
B. bemerkt zu dieſem Namen: nomen verum parasiti ex historia, Athenaeus lib. 6 p. 244 f. me- 
minit ex axionieo cimico inter parasitos, quos ibi nominatim recenset, "4Eiórvuxoc dë 0 sputsg- 
ep cà Tvogyvırm Te, 100 rragesisov gn vovrtoic uvmmoveve. Nach Athenäus war diefer 
Gryllion ein Paraſit des Satrapen Menander. Als er einſt geputzt im Gefolge des Satrapen war, 
fragte jemand, wer er wäre, und Silanus antwortete: Msvavdoev dëie yvd9oc. (Athen. VI. 2455 | 
Außerdem erzählt Athenäus noch (XIII. 591d.), daß Gryllion ein Paraſit der Hetäre Phryne geweſcu 
lei: wegeoizeı de «fj Dovvn Tovikiov sig àv ruby dosomeyırav. 

Anbogersevoikvreos 1I 67. W. „ita scriptum. forte Anbagevoilsırros” (Bergler bei W. 
Aubevanavoiıvreog P. Ven. ef. Bachium ad Greg. Cor. p. 594. Boisson. ad Philostr. ep. p. 79. 
(Seiler) ebenſo M. und H. Was ber Name bei S. M. II. bedeuten ſoll, weiß ich nicht zu ſagen; die 
Beſtaudtheile deſſelben können nur fein: gie Durſt, dvarsevors Erholung, Unterbrechung und Auger: 
oder vielmehr Avren, jo daß der Name einen Menſchen bezeichnen würde, der ſich über die Unterbrechung 
feines Durſtes betrübt. Solch ein Name widerſpricht jedoch ganz dem Charakter des Paraſiten, der Dh 
wohl eher über das Auftreten des Durſtes zu betrüben pflegt. Ich möchte nach der Lesart Wagner e 
entweder ArWorravgiAvrsog vder duvuoaxorcevotAvmoc vorſchlagen von due (Ofuoc) oder diese (Durſt⸗ 
krankheit) und zrovotAvrroc (ſchmerzſtillend). Unter Parafit wäre demnach einer, der die Schmerzen feines 
Durſtes ſtillt. Was Bergler vermuthet, dürfte man vielleicht noch beſſer in A νννννç veränderr 
Dieſer Name bezeichnete den Paraſiten als einen der ſich über die Erſcheinung, das Auftreten des 
Durſtes betrübt; alſo einen, der keine Gelegenheit hat, feinen Durſt zu ſtillen, etwa weil er mit feinem 
Patron auf geſpanntem Fuße fteht, jo daß ihn dieſer nicht mehr einladet. Daß dies fid) öfter ereignete, 
erſehen wir aus verſchiedenen Stellen der Alten. So erzählt bei Alciphron (III. 70) der Bora 
Limuftes, ev [dei zu einem befreundeten Landmann auf fein Gut gegangen und eine lange Zeit dert 
geblieben. Uum fid) feinem Freunde gefällig zu zeigen, habe er an den Feldarbeiten Theil genommen. 
Doch als dieſe Arbeiten ſchließlich von ihm als Pflicht gefordert worden, habe ihm das Leben auf dem 
Lande nicht mehr gepaßt und ev fei nach Athen zurückgekehrt. „Als ich nun,“ fährt er fort, „uach 
langer Zeit wieder in der Stadt eintraf, erſchien ich meinen ehemaligen Gönnern nicht mehr angenehm 
und anmuthig, fondern wie ein Bergbewohner roh und bäuriſch redend, jo daß mir zuletzt die Häuſer 
der Reichen alle verſchloſſen waren und der Hunger an meinen Magen klopfte.“ — Solch ein Zerwürfniß 
mit ſeinem Patron konnte auch eintreten, wenn der Paraſit einmal ſich erlaubte empfindlich über die 
ſchlechte Behandlung von Seiten der Gäſte oder des Wirthes zu werden. Daher jagt der Komiker 
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Diphilus (Mein. frg. IV. 406): Od det zepacweiv gue dvodgssiov ogddge, und IV. 412 fragt 
jemand: "OoyíGstow ; zteoccvtoc ev doyikerar; worauf ein anderer erwiedert: 

o G gisttge vuv v vi yoAij, 

teg TE 7vOtÓL avıov dztoycAcxus. 

Vor allem war der Paraſit nur fo lange feinen Gönnern angenehm, als er jung war, weshalb 

auch Alexis (Mein. frg. III. 502) fagt: 
Kokoxog dé fíoc t yo0vov dvdei. 
ode yaQ Keigsı ztoÀvexgovomo: ao. 
Nur bie Philoſophen hatten das Vorrecht, bis in ihr höchſtes Alter mit den Paraſiten zu wetteifern. 

' Exvoowixegc III. 5. W. S. M. H. éxóoówixtgc Barb. fort. "Ervodiwzuns (S.) Seiler hält 
den Namen "Eerad, für corrumpirt und ſchlägt dafür "Ervedınaerns vor als Bezeichnung für einen Pa⸗ 
raſiten der unterſten Klaſſe, der ſelbſt mit Brei, der Speiſe der ärmſten Leute, zufrieden iſt. Mit Recht 
verwirft Meineke dieſe Conjectur Seilers. „Indicatur, ſagt er, eo parasitus. qui sextam horam con- 
sectatur, i. e. prandiorum tempus observat. ef. Aleiphro III. 4 6 yvouwv om nid viv ,viég 
ubi vide quae ipse Seilerus adnotavit. ^ Alſo von «ry scil. hora und deng ift unfer Name Der 
zuleiten, und bezeichnet einen Menſchen, der auf die ſechſte Stunde aufpaßt, da um biefe Zeit das 
prandium eingenommen wurde. Pape überſetzt den Namen mit „Suchenwirth.“ Bekanntlich hatten die 
Griechen drei Hauptmahlzeiten: das axeanıoue (Frühſtück), das gleich am Morgen, wenn man fid) vom 
Schlaf erhoben hatte, eingenommen wurde, das &gıorov (Mittag), das dem prandium der Römer ente 
ſpricht (Plut. Symp. VIII. 6. 5 «0 agıorov ixÀq9« rodvdıov gd vie Wgec) und das dsisevov, die 
Hauptmahlzeit, die gegen Abend eingenommen wurde, wenn der Schatten des Zeigers zehn Fuß lang 
war. (Arist. Eecl. 652 Arer n Óswdmovv rd owowsiov, Jurogdu yopsiv gr Ösinvoy.) Bekk. Char. 
II. S. 235 f. Zwiſchen der dritten und ſechſten Stunde des Tages befanden fid) die Athener auf dem 
Markte daher nannte man biefe Zeit aud) zAgSovoe dooyd, vr nAmFovoav Gyogdv; um die ſechſte 
Stunde begab man jid) nach Haufe, um das Goworo» einzunehmen. Einem hungrigen Paraſiten mußte 
es natürlich ſehr unangenehm fein, wenn fein Patron genau die Zeiten der Mahlzeiten beobachtete und 
— ſo klagt denn Trechedeipnus bei Alciphron III. 4: „Der Zeiger zeigt noch nicht die ſechſte Stunde an, 
ich aber laufe Gefahr vor Hunger umzukommen. Wohlan, Lopadekthambos, jetzt einen Plan, oder — 
einen Balken und Strick! Wenn wir die ganze Säule, die dieſe verdammte Sonnenuhr trägt, umſtürzten 
oder den Zeiger ſo umbögen, daß er ſchneller die Stunden angeben könnte: das wäre eine Erfindung, 
die einem Palamedes Ehre machen würde, denn jetzt bin ich ganz abgezehrt und elend vor Hunger. 
Theochares aber nimmt nicht eher auf dem Speiſeſopha Platz, als bis der Sklave gelaufen kommt und 
ihm ſagt, daß es ſechs Uhr iſt. Wir müſſen alſo durch irgend eine Lift den Theochares um feine Pünkt⸗ 
lichkeit bringen. Denn von einem mürriſchen und ſtrengen Pädagogen erzogen, denkt er nicht wie andere 
junge Leute, ſondern iſt ſauertöpfiſch wie ein Laches oder Apolexis und geſtattet ſeinem Magen nicht, ſich 
vor der beſtimmten Zeit zu ſättigen.“ Vielleicht hat aber Alciphron mit dem Namen "Exrrodıwxrng auch 
auf zureig anfpielen wollen, da man die gottesdienſtlichen Parafiten auch &xzsodınzras hätte nennen 
können, weil fie ja einen &xzevg Gerſte zu den Opfern einſammeln mußten. 

"Eosfiv3oAécv J. 23. W. P.-B. fort. 'EgsBiv9ogAéovi, aut ’Egeßıvdorıveovu. in prius in- 
cidit etiam Reiskius: „f. dosfuvS9oqAéovu. passim usurpat Aristophanes pA&v pro mandere, man- 
dueare, quidni etiam gief dixerint? S. Meineke fchreibt "EosfivOoAémorvw, Hercher nimmt das 
überlieferte EosfluvSoA£orve wieder auf; er behandelt den Namen im Philolog. IX. p. 42; feine 93er» 
theidigungsgründe kenne ich nicht, ba mir dieſer Band des Philol. nicht zugänglich geweſen ijt. Pape 
überſetzt den Namen mit „Kicherleu.“ "Egsfiv9oAÉov ijt von Eosßır dos (Kichererbſe) und 48 (Löwe) 
gebildet und kann einen Paraſiten bezeichnen, der „wie ein Löwe auf feine Beute, 1o auf Kichererbfen 
ſich ſtürzt. Die Kichererbſe hatte bei den Griechen wenig Werth und ian brauchte ſprüchwörtlich das 
Adj. 2osßivrdvos von werthlofen, nichtsnutzigen Dingen. Wenn alſs ein Paraſit auf Kichererbſen erpicht 
ijt, jo kann er eben nur ein Paraſit der unterſten Klaſſe fein. Die Conjectur Reiske's "Bosßır doiirron 
von £g. und Are (ſchälen, aushülſen) gefallt mir aber ned) beſſer. Im 60. Briefe des 3. Buches 
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ſchildert Alciphron das jämmerliche Leben der Paraſiten in Korinth folgendermaßen: „Nicht zum zweiten 
Male werde ich Korinth befuchen, denn in kurzer Zeit habe ich die Schändlichkeit der Reichen und die 
Haurige Lage der Armen dort kennen gelernt. Als man fid) nämlich gebadet hatte und es Zeit zum 
Mittag war, ſah ich hübſche und wohlgeſtaltete Jünglinge ſich nicht etwa um die Häuſer, ſondern um 
das Kraneion (ein Gymnaſium bei Korinth) drängen und um die Orte, wo ſich hauptſächlich die Brot 
weiber und Obſthändler aufzuhalten pflegen. Dort auf die Erde gebückt hob einer die Hülſen der Lupin en 
auf, ein anderer durchſuchte eifrig die Schalen der Nüſſe, um zu ſehen, ob noch etwas eßbares darin 
verborgen wäre, jener kratzte die Schalen der Granatäpfel, bie wir Athener oide nennen, mit den 
Nägeln ab, um etwas von den Körnern zu erlangen, noch andere ſammelten, was vom Brod auf die 
Erde gefallen und ſchon von vielen getreten war, auf und verzehrten es. So iſt das Leben in jenen 
Propyläen des Peloponnes, und die Stadt, bie in der Mitte der beiden Meere liegt, ift zwar lieblich an— 
zufehen und birgt reichliche Wolluſt, hat aber unliebenswürdige und wenig anmuthige Bewohner. Und 
doch behaupten fie, Aphrodite habe, nachdem fie bei Kythera aus dem Meere getaucht war, Akrokorinth 
zu ihrem Lieblingsaufenthalt erwählt. Aphrodite muß gerade für die Weiber Stadtſchützerin ſein — für 
die Männer hat ſich wenigſtens Limos (der Gott des Hungers) dort angeſiedelt.“ Aus dem Inhalte 
dieſes Briefes möchte ich ſchließen, daß Meineke mit ſeiner Conjectur das Richtige getroffen hat. 

“Ezosuegioroc III. 55. „Frühſtückenwoller“ P. B. Der Name erklärt fid) von ſelbſt, da er von 
rouge (bereit) und &gıorov (Frühſtück) gebildet ijt. 

“Eroswoxopos lll. 7. W. P.-B. (Gerneſatt.) “Ezosuoxeooos ©: vide Bastii ep. crit. p. 181. 
3. ebenfo ſchreiben M. und H. Beide Namen geben einen guten Sinn: "Eroıw0x0g05 von Eroıwos und 
gos (Sättigung) und “Eroswoxoooos von Er. und xóccoc (Ohrfeige). Daß ein Paraſit ganz gut 
Eroıuoxo0005 genannt werden konnte, erhellt auch aus dem zu Ayroninvns geſagten. 

Eöüßoviog L 22. „Gutrath“ PB iff ein ganz gewöhnlicher griechiſcher Männername. Der 
zweite Name in viefent Briefe iff T5 ee; wie dieſer nun wohl an eu erinnern ſoll, fo wird ver⸗ 
muthlich EogovAoc eine Anſpielung auf fevAoue: fein und etwa daſſelbe bedeuten ſollen wie Zroug-. 
einen der gern bereit iſt, nämlich zu ſpeiſen. 

Erinviooos III. 52. W. P.-B. Edxvioo scripsi: Edxvíooo codd. Parasini apud Bastium ad 
Gregor. Cor. p. 917. S. ebenfo M. und H. Der Name, wie ihn W. und P.-B. geben, ijt mir um: 
verſtändlich; Pape giebt auch feine Ueberſetzung. Evxveoog [djeint von ev und ⸗Nac (Fettdampf, Bra⸗ 
tengeruch) gebildet zu fein und dürfte etwa „Bratenfreund bedeuten. Vgl. zaynvoxvıoodnom bei 
Eupolis, den Namen Karsvoogocvens II. 49. und Diphilus bei Mein. frg. IV. 404. 

"EgeiloxvIges III. 64. W. — zb M. — zug H "Eweiloyvreg S. „Topfſpringer“ 
PR Meineke ſchreibt zu unſerm Namen: Alterum in codd. ’Egaikoxvder scriptum quid moverit 
Reiskium et Seilerum ut in Egwikoyvzpe abire iusserint, non dispicio. Jonicum esse eonstat 
xvJ0y pro xv:rpe. Atque iouismi vestigia ostendit ep Ven. ’Eyailoxvdone, quare 
"Epaddoxösen posui. Apud Pollucem VII. 163. optimus Par. A. xvögorrAddog habet. Cf. Nu 
stathium ad Hom. p. 746, 16. Ju der adnotatio eritica ſchreibt Hercher: Scr. cum M. "EgaAMozvdon 
— Unſer Name beſteht aus  éqcAAoues (anfpringen, anfallen) und 2% % oder zurom (Topf 
roc, bezeichnet auch wohl bie Speifen und fo wäre ein &yaddoxddong einer, der über die Töpfe ol 
Speiſen herſallt. Jedenfalls ift diefer Name eine Anſpielung auf den Mäuſenamen "Eufeotyvtos- 
„Topfkriecher“ Batrach. 137. u. 212. Vielleicht hat egioAAopes hier die Bedeutung „über etwas fer 
zallen, um es zu rauben“; dann könnte unfer Name auf das hiuweiſen, was Alciphron III. 53. den 
Akratolyhmas erzählen läßt: „Als Karion geſtern am Brunnen zu thun hatte, ſchlüpfte ich in die Kid: 
Da fand ich eine ſehr lecker zubereitete Schüſſel, ein gebratenes Huhn und einen Topf mit Sardellen 
und megariſchen Häringen, ich raubte fie, ſprang davon und Toun nun nach, wo ich einkehren 
und die Speiſen ſicher allein verzehren könnte. Da mir ſolch ein Ort nicht einfiel, lief ich nach der 
Poikite (es war nämlich nicht einer vou dieſen läſtigen, geſchwätzigen Philoſophen dort) und da genoß ich 
den Lohn meiner Mühen.“ 
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II. 
Schul nachrichten. 


A. Sehrverfaffung. 
1. Abſolvirte Lehrpenſa. Oſtern 1874—1875. 


Die Lehrpenſa ſind auch im verfloſſenen Schuljahre unverändert dieſelben geblieben. Der für 
den Druck nach Vollendung der vorſtehenden Abhandlung knapp zugemeſſenen Zeit halber verweiſt der 
Unterzeichnete deshalb hiefür auf die Programme der vorhergehenden Jahre und den der Penſenverthei⸗ 
lung zu Grunde liegenden Normallehrplan (Wieſe, Verordn. u. Gef. I. S. 51— 64) und beſchränkt D 
auf die Mittheilungen des Nachſtehendeu. 


Prima. 30 (36) Stunden. Curſus zweijährig. Viertes und erſtes Semeſter. 

Religion. 2 St. Ausgewählte Capitel aus der Glaubens- und Sittenlehre. Die wichtigſten 
Unterſcheidungslehren. Symbolik. Die Auguſtina. Der Römerbrief, Cap. 1—5 und der erſte Corin⸗ 
therbrief im Urtext. Repetitionen aus der Kirchengeſchichte und dem Memorirſtoffe. 

Deutfch. 2 Std. Philoſophiſche Propädeutik: Logik und Pſychologie. Repetitionen und Vor⸗ 
träge aus der Literaturgeſchichte der Neuzeit. Göthe's Torquato Taſſo. Göthe's Iphigenie und Leſſing's 
Nathan privatim. Schiller: Ueber naive und ſentimentale Dichtung; einzelne Gedichte, Def. die Künſtler; 
pie Götter Griechenlands ze. Herder's Ideen zur Philoſophie der Geſchichte der Menſchheit. Monat⸗ 
liche Auffätze“). Vorträge der Schüler über Gegenſtäude aus den drei Perioden der Geſchichte der beut- 
ſchen Literatur. Uebungen im Disponiren. Die Lehre vom Beweiſe. 

Latein. 8 St. Repetitionen aus der Grammatik, das Wichtigſte aus der Stiliſtik und Sy⸗ 
nonymik im Anſchluß an die ſchriftlichen Arbeiten. Exereitien nach Süpfle, Aufgaben zu lateiniſchen 
Stilübungen, Extemporalien (alle 14 Tage), mündliches Ueberſetzen aus dem Deutſchen ins Lateiniſche. 
Uebungen im Lateiniſchſprechen, meiſt im Anſchluß an die Lektüre. Freie Aufſätze monatlich“ e). — 
Lektüre. Sommerſem.: Cie. pro Sestio. Taeit. Annal. I. IL — Horat. Carm. Lib. IV. ganz. 

Satir. 1, 1 u. 6. Winterſem.: Cie. de oratore lib. 1. Tacit. Annal. III. IV. Horat. carm. Lib. 
II. volljtändig, Lib. 1. einzelue Oden wurden memorirt. 

Griechiſch. 6 St. Ilias XIII XXIV. I- VIII; zum Theil privatim. Platons Protagoras, 
Eutyphron, Apologie und Kriton. Thueydides II. 34—44. Leichenrede des Perikles. Sophokles: König 
Oedipus. — Ausgewählte Capitel aus der Grammatik. Repetition der Kafuslehre. Faſt wöchentliche 
ſchriftliche Uebungen. Mündliche Ueberſetzungen aus dem Deutſchen in das Griechiſche aus Schenkl II. 
*) 1, Der Fleiß. Eine Begriffserklärung 2. Leichenrede eines Spartaners auf die im erſten Jahre des Pelopon⸗ 
neſiſchen Krieges Gefallenen (nach Thuc. II. 35—46). 3. In wiefern läßt ſich das Verfahren des Oedipus innerhalb des 
Rahmens der Tragodie des Sophokles „Der Konig Oedipus“ rechtfertigen? in wiefern erſcheint es tadelnswerth? 4. Wodurch 
unterſcheidet ſich nach Form und Inhalt Gothes „Iphigenie“ von einer antiken Tragödie? 5. Würdigung des Charakters 
Antonio's in Göthe's „Torquato Taſſo.“ 6. An Meinen und Glauben bindet Niemand ſeinen Gaul an. (Klaffenarbeit,) 7. Frei 
will ich ſein im Denken und im Dichten; im Handeln ſchränkt die Welt genug uns ein. 8. Giebt der 24. Geſang der Ilias 
dem ganzen Gedichte den erwünſchten Abſchluß? 9. Leichter iſt's, im Unglück nie verzagen, als beſcheiden großes Glück er⸗ 
tragen. 10. In wiefern iſt Platons Eutyphron eine Vertheidigungsſchrift für Sokrates? 11. In wiefern iſt der Dichter der 
Gotter Griechenlands mit Unrecht, inwiefern mit Recht getadelt worden? 12. Zei eine Schneck im Rathen, ein Vogel fei in 
Thaten. 13. Tritt uns der Dichter im ſechſten Buche der Ilias näher als in andern Büchern dieſes Gedichts, und, falls die 
Frage bejaht werden ſollte, durch welche allgemein menſchlichen Züge. (Klaſſenarbeit.) 14. Welches find die verſchiedenen Die 
thoden des Beweiſes, welche Platon im Kriton anwendet? 

"=, 1. Reetene Cicero Epaminondam totius Graeciae principem nominaverit. 2. Quo iure Horatius prinei- 
patum Augusti laudaverit, 3, Arminius haud dubie liberator Germaniae (Tacit. ann. II. 88). 4. Nihil agendo homi- 
nes male agere discunt, (Chria.) 5. Augusto nemo facile aut in bellis felicior aut in pace moderatior (Eutrop. VII. 
8). (Klassenarbeit. 6. Guilielmi primi, imperatoris Germanorum, laudes. 7. Demosthenis et Ciceronis vita, mores, 
exitus inter se comparentur. 8. Quanta sit eloquentiae vis. 9. De vita moribusque Horatii, 10. Quam recte Pyrrhus 
populum Romanum cum hydra Lernaea comparaverit (ef. Hor, Carm. IV. 4, 61). 11. Paitiae amorem magnorum 
facinorum praeclarissimum esse fontem. 12. Viros clarissimos et de patria optime meritos saepe foedissimo usos esse 
exitu exemplis ex historia vetere et Graecorum et Romanorum petitis demons'retur. (Abiturienfenaufsatz.) 
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Franzöſiſch. 2 St. Aus Plötz Lectures ch.: Racine, Iphigenie en Aulide. Pascal: Lettre- 
provinciales, Restrictions mentales ete. La Bruyére: Charactères. Corneille: Horace. Le Sage, 
Gil Blas. Vierzehntägliche ſchriftl. Uebungen. Memoriren von Vokabeln; Repetit. aus der Grammatik 

Geſchichte u. Geographie. 3 St. Sommerſem.: Deutſche Geſchichte nach Herbſt vom 
Zeitalter Friedrichs des Großen bis jetzt. Repetition der erſten Hälfte der deutſchen Geſchichte. Geo⸗ 
graphiſche Repetitionen und freie Vorträge in jeder Woche regelmäßig wechfelnd. — Winterſem.: Deutſch⸗ 
Geſchichte von Anfang bis zu den Hohenſtaufen. Repetition der zweiten Hälfte der deutſchen, ſowie der 
alten Geſchichte. Geographiſche Repetitionen und freie Vorträge wie im Winterſemeſter. 

Mathematik. 4 St. Sommerſem.: Erſter Theil der Stereometrie, Repetition und Gre: 
terung der Trigonometrie nebſt zahlreichen Uebungen im Löſen ſchwieriger trigonometriſcher Aufgaben, 
Vierzehntägliche Arbeiten über alle Theile der Elementarmathematik. — Winterſem.: Zweiter Thal der 
Stereometrie. Repetition einzelner Abſchnitte ber Penſen der früheren Klaſſen, insbeſondere der Arith— 
metik. Uebungen im Löſen planimetr. Conſtructionsaufgaben. Vierzehnt. Arbeiten wie im Sommerſem. 

Phyſik. 2 St. Sommerſem.: Statik und Mechanik, erſter Theil. Winterſem.: Repet. des 
Wichtigſten aus der Statik und Mechanik, Magnetismus, Reibungselectricität, Galvauismus. 

Hebräiſch. 2 St. Sommerſem.: Wiederholung der Formenlehre (Nomen) nach Geſenius. 
Syntactiſches gelegentlich der Lectüre. Lectüre aus den Büchern Samuelis und dem Pſalter. Vokab. 
gelernt nach Scholz. Schriftl. Exercitia und Aualyſeu. — Winterſem.: Repet. der ganzen Formenlehre 
nach Geſenius. Syntactiſches gelegentlich der Lektüre. Lektüre aus den Büchern der Könige und den 
Büchern Samuelis. Curſor. Ueberſetz. aus denſelben und anderen hiſtor. Büchern des alten Teſtaments 
Vokabeln gelernt nach Schulz. Schriftl. Analyſen. 


Secunda. 30 (36) St. Curſus zweijährig. Erſtes Jahr. 

Latein. 10 St. Lektüre. Sommerſem.: Ciceronis oratio de imperio Cn. Pompeii. 
lüvius lib. I., pripatim: Caes. bell. civ. lib. l. Vergil. Aeneis lib. I. vollſtändig. — Winterfem.: 
Cieeronis Cato maior und Laelius, Vergil. Aen. lib. II; privatim: Ovid tristia mit Auswahl. — 
Vierteljährliche 9Quffüte*). 

Griechiſch. 6 St. Sommerſem: Die Caſuslehre. Acc. Curt. 2 395—406; Dat. 2 420° 
bis 443; Gen. 2 407—424. Die Bedingungsſätze in ber oratio recta und obliqua, 2 534—550. 
Repetit. ber unregelmäßigen Verba und der Lehre von den Modis in abhängigen Ausſageſatzen, in Final 
fäßen und den Sätzen der Beſorgniß. Die hypothetiſchen Relativſätze. Ueberſetzungen aus Scheukl's 
Uebungsbuch für bie Klaſſen des Obergymnaſium. Geleſen wurde Xen. An. lib, ll. u. III. theilweiſe, 
Hom. Odyss. lib. II. u. III.; lib. 1. privat. Alle 14 Tage ein Extemporale abwechſelnd mit einem 
Exercitium. — Winterſem.: Die Syntax des Artikels, Curt. 8 368 — 391 und der Prouomina, Curt. 
S 469—475. Die Attraction, 8 591—603. Repet. der Caſuslehre und der unregelmäßigen Verba, 
der Bedingungs⸗ und Finalſätze. Ueberſetzungen aus Schenkl's Uebungsbuch. Geleſen wurde Xen. Hell 
lib. II., Hom. Odyss. lib. VL, VII. u. XL; lib. X. u. XII privat., aus lib. VI. 1—100 memorirt. 
Alle 14 Tage ein Extemporale abwechſelnd mit einem Exercitium. 

Franzöſiſch. 2 St. Wiederholung der Lehre von der Woertftellung und vom Gebrauch der 
Zeiten und Moden. Alle 14 Tage ein Exercitium oder Extemporale. Lektüre: Rollin, hommes illustre 
de l’antiquite. Im Sommer: Demosthene nnd Socrate. Im Winter: Platon, Xénophon, "lite 
Live, Ovide, Virgile, Horace und Pyrrhus. 


*) |, De On. Pompeii magni rebus gestis. 2. Dido domo profuga. 3. Romulus quomodo Romam urbon 
condiderit auxeritque Livio duee.exponatur. 4. Exempla Romanorum, qui pro patria morti se devoverunt. — Themata der 
deutſchen Aufl: 1. Gut verloren, wenig verloren — Ehre verloren, viel verloren — Gott verloren, alles verloren. 2. Der 
Seeſturm nach Vergil (Aen. 1. 35—156, a, poetiſche Darſtellung, b, metriſcher Verſuch in Hexameteru und Jamben. 3. „Volkes 
Stimme, Gottes Stimme“ in Bezug auf Schillers Kampf mit dem Drachen. 4. Gutta cavat lapidem (Ovid). Gbria, (Klaſſeu⸗ 
arbeit.) 5. Expoſition (Fabel) von Schillers Braut von Meſſina. 6. Schickſale des Aeneas (nach Vergils Aeneis). 7. „Ein 
and'res Antlitz, eh' fie geicheh'n, ein anderes zeigt die vollbrachte That.“ (Schiller's Braut von Meſſina.) 8. Macht der Bo 
redſamkeit. 9. „In deiner Bruſt find deines Schickſals Sterne.“ (Schiller, Wallenſtein.) 10. Gedankengang von Schiller“ 
Spaziergang. 11. Obe dyadov moAvxoigavíg, sic zoigavos Zem, sic Baordevc (Hom. B. 204). 12. WO 
durch müſſen wir uns bei der Wahl unſerer Freunde beſtimmen laſſen? Nach Cie. Lael. de amicitia. 


2, Tabellariſche Ueberſicht über bie Vertheilung des Unterrichts im Schuljahre 187475. 


Ordin. EM y 
Lehrer. MNT IL Ula. Uw. IV. V. | VI. Vert. 1. Vorl. II 
: ; Religion. 
1, Direktor Dr. Wob riß 
Bibliothekar der Lehrer 1, E GH En | 
u. d. hen Franzöſiſch es 
Ch Oberlehrer : 2 Deutich. 
pr "AESILMMSC E! L 
8, — Oberlehrer Ilia. Geschichte u. s Geſchicht u. Stein , e Geſchichte 
Dr. Pelersdorff. Geographie. | Geographie. eech Geographie. 
4. Döerlehrir 4 Mathematit,3 (5) Maß, Mathema . i 9 Matbent U. 9 
Dr. Gonradt. 2 Pow. 2 (0) pn. 1 atur, |^ Machemattt. Rechnen. 3 Rechnen. 
5,  Orbenil. Lehrer dem Ian see 1% DUHKU. | 
Dr. Baumann. II. „Lriechſſch. 8 Oi. 8 Latein. 
6. Ordentl. Lehrer da 3 Religion 
a V. 5 Gricdilid. 2 Deut ſch. 
Dr. Knorr. ! 10 Latein. 
Cent, Sel 29 S Deulſch 3le | | 
7. Ordentl. Lehrer 2 Religion. 2 Deutſch. B Sr 2 Religion, | : 2 P 
3. Klewe. 2 Franzöſiſch Ovid. d 2 Rel igton. 2 Deulſch. 2 Geo gr. o Religion. 
| I Franzoſſſch. | 
8 Ordentl. Sebter " 2 Vergil. ur 10 Lalein. 
e €. Baldıe. IY Hebrälſch. 2 Schr. ee) 2 Franzöſeſch. Je Griechi ſch. 
9. aset, Hufe] o | r 
2 [ 2 Din, 3 Gefdjichte u 3 Franzof. 10 La ein 
| lehrer DB, Serfort h. — W | " Geographie. 2 Geogr 
1 Naturgeſch. 2 Zeichnen. 2 Naturg. 4 Rechnen 
2 Singen. a] 2 Zeichnen. 2 Naturg. 
10, Technischer Lehrer E DA. Wow A emie 
R 2 Turnen, 9 Schreib. 
J. Schröder, E = nr ! em L 3 Singen. 
LL > gegen) c 2 Turnen. d) 
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31, I. ordentl. Lehrer Bor! 1 Hetinathstnd. 
an der Vorſchne [7015 ! Schreiben. | 28. 
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| Zeichnen. 
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3 Yo 
12. 2. orent, Lehrer 119] Sei. f 
an bet Borsche Vorl jd Schreib. 28. 
35. Mahnke. 2. I} we 
30 u. 6. u. 6. Du. J. |. 30 f. 1. sein A 80 u. 4. | W u. 4. , 
Im Winter pel G. "WA E ^ 


| 
2 Std. Vergil. 


) Die eingek 
b) Im Winterſem. 7, 


Sei cy : d : 

; i Im Winter comb. mit J. 

e) Nur im Winter, 
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merten Ziffern bezleßen fud) auf das Winterſemeſter. 
Im Sommer 2 Std. Turnen. 


d) Rur im Sonner. e) In Salben Stunden erte, 
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Sommerſem. 1. 
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3. Lehrbücher und Hefte. 
In der Vorſchule, Sexta, Quinta und Quarta wurden ſtatt der Heuſchel'ſchen Recheuhefte die 
von Böhme, in der Sekunda und Prima die oben erwähnten Klaſſiker in Gebrauch genommen. 


A. Verordnungen der Behörden ıc. 


12. 11. 1873. Das Kirchencollegium der St. Marienkirche überweiſt dem Lehrercollegium des Pro 
gymnaſiums ſechs Plätze auf dem „Beamtenchor“ (Nr. 3), den Schülern des Pro 
gymnaſiums zwei dahinterliegende Bänke. 

17. 4. 1874. Das Königl. Prov.⸗Schul⸗Collegium von Pommern verfügt: 1. daß Anträge auf Gre 
theilung der Berechtigung zum einjährig freiwilligen Militairdienſt nicht anders als 
an die Königliche Prüfungscommiſſion zu richten ſind, 2. daß die Autragſteller ſich 
das Penſum der Unterſekunda gut angeeignet haben müſſen (abgeſehen von den Er- 
forderniſſen bezüglich des ſittlichen Verhaltens ꝛc.). 

2. 5. 1874. Das Königl. Prov.⸗Schul⸗Collegium überſendet den Erlaß der Königl. Regierung zu 
Cöslin, nach welchem Wirthe, welche Schülern, auch erwachſenen, Getränke ꝛc. per: 
abfolgen, bis zur Conceſſionsentziehung zu beſtrafen ſind. 

3. 10. 1874. Die Einführung des Rechenbuches von Harms und Kuckuk für Gymnaſien wird feiteus 
des Herrn Miniſters der geiſtl. ꝛc. Angelegenheiten genehmigt. 

28. 12. 1874. Das Königl. Prov.⸗Schul⸗Collegium überſendet, nachdem das Progymnaſium zu einen 
vollſtändigen Gymnaſium erweitert, und der derzeitige Rektor als Direktor deſſelb⸗ 
beſtätigt ijt, die auf die Abiturienten⸗Examen bezüglichen und andere Beftimmungen 

4. 1. 1874. Die diesjährigen Oſterferien werden wegen der Feier des Geburtstages Sr. 9ftajeftui 
des Königs und Kaiſers um eine halbe Woche verlegt (24. 3. bis 7. 4.) 

6. 2. 1875. Das Gymnaſium ijf in den Programmen⸗Verband aufgenommen, und hat jährlich (außen 
den für den hieſigen Ort nothwendigen Abzügen) 342 Exemplare an das König! 
Prov.⸗Schul⸗Collegium, 180 Exemplare an die geheime Regiſtratur in Berlin ein 
zuſenden. 


B. Chronik der Aunſtalt. 
Oſtern 1874 bis Oſtern 1875. 


Das verfloſſene Schuljahr war für die Entwickelung der Auſtalt von eutſcheidender Bedeutung 
Unter dem 30. Mai 1874 genehmigte Se. Excellenz der Herr Miniſter der geiſtlichen, Unterrichts- unt 
Medicinal⸗Angelegenheiten die Erweiterung des Progymnaſiums zu einem Gymnaſium, und am 30. 9i 
vember deſſelben Jahres wurde daſſelbe von ihm als vollberechtigtes Gymnaſium anerkannt. Der Aus 
bau der Anſtalt erhielt damit feinen Abſchluß.“) 


*) Es würde zu weit führen und, da die Frage nun glücklich gelöſt ift, zur Zeit nur ein zweifelhaftes teren, 
bieten, den Verlauf der Angelegenheit hier ausführlich darzuſtellen. Um aber denjenigen, bie jid für jte intereſſiren, ein un. 
gefähres Bild von den vielen Hinderniſſen zu geben, die md werden mußten und die in ihrem ganzen Umſange wohl mu 
Wenigen bekannt ſein dürften, laſſen wir hier mit Uebergehung aller früheren langwierigen Verhandlungen (vgl. Progr. v. 
1872, S. 94 ff.) und mit Uebergehung mancher weniger wichtigen Momente, kurz bie Hauptdaten folgen: Belgard, den 14. Ze 
1871. Die ſtädtiſchen Behörden beſchließen die Erweiterung des Progymnaſiums zu einem vollſtändigen Gymnaſtum. Es 
wird eine gemiſchte Commiſſion zur Behandlung der Angelegenheit gewählt. Belgard, den 13. Febr. 1872. Die ſtädtiſchen 
Behörden genehmigen und vollziehen den erneut vorgelegten Gymnaſial⸗Etat und das Gymnaſial⸗Statut. Belgard, den 25 
Febr. 1873. Der Magiſtrat überreicht dem Königl. Pro.⸗Schul⸗Collegium den Ern, Gymnaſial⸗Etat ꝛc. und bittet die 
Erweiterung des Progymnaſiums zum Gymnaſium zu bewirken. Stettin, den 4. März 1872. Da ein neuer Befoldungsetat 
in Ausſicht ſteht, vermag das Königl. Prov.⸗Schul⸗Collegium nicht in die bezüglichen Verhandlungen einzutreten. Belgard, den 
28. Mai 1872. Die Umſtände machen die Erweiterung der Anſtalt dringlich und bittet Magiſtrat daher das Königl. Prov. 
Schul⸗Collegium um Aufnahme der bez. Verhandlungen, rein, um Einholung vorläufiger Inſtruktionen bei dem Herrn comte 
Belgard, den 6. Juni 1872 ff. Die ſtädtiſchen Behörden beſchließen durch Abſendung einer Deputation an den Herrn Minif 
die moglichſt baldige Erweiterung des Proghmnaſiums zu einem Gymnaſium zu erbitten. Stettin, den 12. Juni 1879. Nach, 
dem der neue Normal⸗Etat erſchienen ijt, wird die Erfüllung deſſelben verlangt. für die neue Mehrbelaſtung der Stadt ift die 
Genehmigung der Königl. Regierung zu Cöslin beizubringen. Belgard, den 1. Juli 1872 ff. Die ſtadtiſchen Behörden willigen 
in die Uebernahme des neuen Normaletats mit einigen Ermäßigungen reſp. mit Friſten. Cöslin, den 23. Juli 1872. Die 
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Oſtern 1872 war das Progymnaſium vollendet, nach zweijährigem Beſtehen der Sekunda war 
die Oberſekunda eingerichtet und ſeine Erweiterung zu einem vollſtändigen Gymnaſium beantragt, und 
als Michaelis 1872 der Antrag von dem Königl. Provinzial⸗Schul⸗Collegium in Berlin vorgelegt und 
auch dort nach vorläufiger mündlicher Aeußerung ein Hinderniß nicht gefunden und die Eröffnung der 
Prima proviſoriſch genehmigt worden war, ſchien der günſtige Ausgaug der Angelegenheit in allen In⸗ 
ſtanzen geſichert und die Frage gelöſt. Da plötzlich fand ſich unerwartet in Folge des kurze Zeit vorher 
erfolgten Miniſterwechfels bei näherer Prüfung der finanziellen Seite des Unternehmens in Berlin ein 
Hinderniß, welches Niemand erwartet hatte, und an dieſes reihte ſich eine, wie es manchmal ſchien, 
unendliche Folge ähnlicher Schwierigkeiten und Hemmungen, und die Momente in denen das Ziel 
erreicht, und andere, in denen es wieder für alle Zeiten unausführbar erſchien, berührten ſich oft un⸗ 
mittelbar. 


Königl. Regierung zu Cöslin erklärt die Stadt für leiſtungsfähig zur Uebernahme des bezüglichen Zuſchuſſes. Juli 1872. In 
Cöslin iſt ein Geſuch von einigen Einwohnern Belgard's eingetroffen, die Stadt 1 für leiſtungsfähig erklären zu wollen. 
Stettin, den 7. Auguſt 1872. Es wird die Abänderung reſp. Neuaufſtellung des im Allgemeinen gutgeheißenen Etats und bie 
Uebernahme der Verpflichtung eine Turnhalle zu bauen gefordert. Belgard, den 7. Auguſt 1872. Die ſtädtiſchen Behörden 
übernehmen die neuen Verpflichtungen. Belgard, den 13. September 1872. Der Magiſtrat replicirt auf die in Cöslin (ſ. o.) 
von Einwohnern Velgard's aufgeſtellte Behauptung der Nichtleiſtungsfähigkeit der Stadt. Cöslin, den 25. Sept. 1872. Die 
Petenten werden abſchläglich beſchieden. 30. Sept. 1872. Nachdem nun alle bisher an die Stadt geſtellten Forderungen be⸗ 
willigt ſind, die Sekunda zwei Jahre, die Oberſekunda ein halbes Jahr beſtanden und die Frage principiell gelöſt ſcheint, bittet 
eine Deputation der Stadt den Herrn Miniſter um Beſchleunigung der Angelegenheit. Berlin, den 6. Okt. 1872. Der Herr 
Miniſter genehmigt die Eröffnung der Prima. Stettin, den 29. Okt. 1879. Der Herr Miniſter verlangt vor definitiver Er⸗ 
weiterung des Progymnaſiums zu einem Gymnaſium den Nachweis, daß in Belgard für Befriedigung der Bedürfniſſe ber 
Volksſchulen hinlänglich geſorgt iſt. 25. Nov. 1872. Der Herr Miniſter geſtattet grundſätzlich die Erhebung eines Progym⸗ 
naſiums nicht, wenn nicht ber Normal⸗Beſoldungs⸗Etat bei demſelben erfüllt iſt, und kann es nicht gutheißen, Friſten zur 
Erfüllung deſſelben zu ſtellen; die bezügliche Erreichung einer Friſt von fünf Jahren hat alſo keine Ausſicht. Belgard, den 26. 
Februar 1873 ff. Die ſtädtiſchen Behörden unterziehen ihre Leiſtungsfähigkeit durch eine eigens dazu gewählte Commiſſion 
erneuter Prüfung. Belgard, den 3. März 1873. Nachdem das Haus der Abgeordneten beſchloſſen, einen Staatszuſchuß von 
30,000 Thlr. zur Beihülfe für die Gymnaſien nicht Königlichen Patronats zu gewähren, erbitten die ſtädtiſchen Behörden für 
die hieſige Höhere Lehranſtalt eine Staatsbeihülfe. Stettin, den 24. Marz 1873. Der Nachweis des Bedürfniſſes und das 
Bedürfniß ſelbſt liegt für Belgard nicht vor. Belgard, den 11. April 1873 ff. Die Stadt trägt ihr Anliegen durch cine De: 
putation noch einmal, aber erfolglos in Stettin und Berlin vor. Cöslin, den 24. April 1873. Die Königl. Regierung be⸗ 
ſcheinigt der Stadt, daß ſie bisher allen bezüglich ber hieſigen Elementarſchule geſtellten Forderungen nachgekommen iſt. Belgard, 
den 17. Mai 1873. Petition von Belgardern bei den ſtädtiſchen Behörden gegen die Errichtung eines vollſtändigen Gymnaſtums 
und die damit event. verbundene Steuererhöhung. Belgard, den 20. Mai 1873 ff. Die ſtädtiſchen Behörden beſchließen auf's 
Neue unter Bewilligung ber ſofortigen Zahlung des Normaletats das Progymnasium zu einem vollſtändigen Gymnaſium zu 
erweitern und bitten das Königl. Prov.⸗Schul⸗Collegtum die Proklamation des Gymnaſiums zu Oſtern 1874 zu bewirken. — 
Die Königliche Regierung zu Cöslin ſoll um Mithülfe zur Auswirkung einer Staatsunterſtützung gebeten werden. Cöslin, den 
5. Juli 1878. Die Königliche Regierung hat ff für dieſelbe bei dem Herrn Miniſter verwandt. Stettin, den 1. Juli 1878. 
Das Königliche Prov.⸗Schul⸗Collegium verlangt erneute Abänderung des früher genehmigten Etats, erneuten Nachweis der 
Leiſtungsfähigkeit, und der Hinlänglichkeit des im Bau begriffenen neuen (Pro-) Gymnaſialgebäudes. Belgard, den 24. Jult 
1875. Die ſtädtiſchen Behörden vollziehen wiederum den erweiterten Gymnaſial⸗Etat. Cöslin, den 12. Auguſt 1873. Die 
Königl. Regierung äußert ſich gegen das Königl. Prov.⸗Schul⸗Collegium zu en einer Staatsunterſtützung über die Leiſtungs⸗ 
fähigkeit der Stadt. Stettin, den 21. Juni 1873. Es iſt daſelbſt aus Belgard eine Petition gegen das Gymnaſium einge⸗ 
laufen. — Wenn ein Staatszuſchuß zum Progymnaſium, wie die Königl. Regierung zu Cöslin erklärt hat, durchaus nothwen⸗ 
dig, fo iſt das Projekt in Belgard ein vollſtändiges Gymnaſium auf Koſten der Stadtgemeinde zu errichten, ganz aufzugeben; 
die Stadt hat fid) innerhalb vier Wochen zu entscheiden, damit event. die Prima wieder eingezogen werde. Belgard, den 28. 
Auguſt 1873. Der neu aufgeſtellte Gymnaſial⸗Etat wird überreicht und den ſonſtigen Vorgängen begegnet reſp. entſprochen. 
Stettin, den 22. Okt. 1873. Der Gymnaſial⸗Etat ſoll umgearbeitet, bie Leiſtungsfähigkeit näher nachgewieſen werden ꝛc. Bel⸗ 
gard, den 4, Dezember 1873 ff. Die ſtädtiſchen Vehörden vollziehen wiederum den veränderten Gymnaſial⸗Etat ꝛc. (zum up, ſteben⸗ 
teit Male). Cöslin, den 18. März 1874. Die Königl. Regierung hat durch ihren Commiſſarius die Leiſtungsfähigkeit der Stadt 
an Ort und Stelle erneut prüfen laſſen und erkennt fie als zur Zeit vorhanden an. Stettin, den 16. März 1874. Ob das 
Curatorium event. neu zu wählen ſei und bis wann die Herstellung der Turnhalle übernommen wird. Belgard, den 31. März 
1874. Ad 1 wird bejaht, ad 2 übernehmen die ſtädtiſchen Behörden die Herſtellung der Turnhalle bis zum 1. Oktober 1875. 
Stettin den 8. Juni 1874. Der Herr Miniſter hat unter dem 30. Mai 1874 die Erweiterung des Progymnaſiums zu einem 
Gymnaſium genehmigt; die die Ausführung vorbereitenden Maaßnahmen werden aufgegeben. Belgard, den 6. Juli 1874 ff. 
Das Gymnaſtalſtatut wird vollzogen, das Curatorium IM x. Stettin, den 28. Juli 1874. Die Wahl des Gymnaſtal⸗ 
Direktors wird aufgegeben. Belgard, den 11. Auguſt 1874 ff. Dieſelbe wird eingeleitet und vollzogen. Stettin, den 17. De⸗ 
zember 1874. Nachdem Se. Mafeſtat ber Staijer und König unter dem 30. November der Wahl des Direktors die Allerhöchſte 
Beſtätigung zu ertheilen geruht, wird die Anſtalt nunmehr von dem Herrn Miniſter als Gymnafium anerkannt. — 

In der Sitzung der Stadtverordneten vom 29. Dezember 1873 waren 18 Mitglieder gegenwärtig; es unterſchrieben 
das Protokoll: Stettin (Vorſitzender), L. Jacoby, Schultz, Scheutzow, A. Hoppe, Perlick, Laux, Schwanz, Manke, H. Butzke, 
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Für den mit ben Verhältniſſen Vertrauten lag bie Sache jedoch anders. Allerdings war im (obt, 
1868, nachdem die Stadt ſaſt ein Jahrhundert lang eine zur Univerſität entlaſſende Schule, bie fte wohl 
jeu der Reformationszeit immer beſeſſen, entbehrt hatte, zunächſt nur die Errichtung eines Progymnaſtums be» 
ſchloſſen worden. In Wahrheit ſtrebte man aber von Anfang an eine mit allen Rechten ausgeftatter: 
vollſtändige höhere Schule an (vgl. Programm v. J. 1872, S. 26), und daß man vorläufig ein Pro- 
gymnaſium in das Leben treten ließ, hatte ſeinen guten Grund darin, daß die ſtädtiſchen Behörden durch 
die in ſolchen Fragen allein endgültig entſcheidende Erfahrung feſtſtellen mußten, ob und inwieweit das 
Bedürfniß nach einer höheren Lehranſtalt vorhanden wäre. In einer Stadt nun von alter nicht un⸗ 
ruhmlicher Vergangenheit, welche in wenigen Dezennien ihre Einwohnerzahl verdoppelt hat, unb die, ihren 
Handel und Betrieb ſtets ſteigernd, noch in ſteter Ausdehnung begriffen iſt, in einer Stadt, die durch 
ihre Lage ohnehin der natürliche Mittelpunkt eines größeren und wichtigen Theiles des Bezirks und der 
Sitz der Kreis⸗ und anderer Behörden iſt, die außerdem ſeit 1859 in drei Eiſenbahnen einen Theil 
ihrer alten Verkehrswege wiedergewonnen hat, und im Begriffe ſteht in einer vierten anch die letzte und 


Jul. Gronau, W. Rexhauſen, Kirſcht. Dem den Beſchluß am 22. Januar 1874 beſtätigenden Magiftrat gehörten an: Bürger: 
meiſter Kleiſt, Kämmerer Schwantes, die Rathsherren: Klein, Naſſer, Fauck, Kannengießer. — 

Für diejenigen, welche im Beſitze des erſten Programms der Anſtalt vom Jahre 1872 nicht ſind, laſſen wir hier 
die gedrängte Darſtellung der Geſchichte und Entwickelung derſelben folgen, wie ſie Wieſe, das höhere Schulweſen in Preußen 
III. S. 161, 162, 443 bis zum Ende des Jahres 1874 giebt, um fo williger, als dieſelbe überhaupt einige Geſichtspunkte ber, 
auskehrt, welche in den Programmen der Anſtalt nicht zur Geltung zu kommen pflegen: „Belgard. (Hinterpommern. 6300 Einw.) 
Proghmnaſium. Nachweislich ijt ſchon vor dem Jahre 1442 in Belgard eine lateiniſche Schule vorhanden geweſen. Die „Kir: 
chenordnung im Lande Pommern“ vom Jahre 1535 ordnet für Belgard die Errichtung eines guten Particulars an. Eine 
Urkunde von 1562 nennt die Rektoren Chr. Molzan und Jac. Scheuen als gleichzeitige. Spätere Rektoren: Sam. Schmidt 
(vor 1663), zuletzt Bürgermeiſter der Stadt; Chr. Mylius (von 1663 an); M. G. Wendt, Rektor und Diak. (1687 —1695); 
Joh. Chriſtoph Debelius (von 1712 an), Dan. Burgemeiſter, Wichmann u. a. Ausführlichere Nachrichten finden ſich erſt ſeit 
1712. 1742 waren 3 Lehrer, Rektor, Cantor und Baccalaureus, mit 3 ersten und mehreren Abıb,, alle in einem Gut. 
mer vereinigt. Die Schule entließ damals und auch ſpäter noch zur Univerſttät. Vermuthlich in Folge der Inſtruktion für 
das O.Schulcollegtum in Berlin v. 22. Febr. 1787 wurde bie alte lateiniſche Schule 1788 in eine „deutſche“ umgewandelt 
Seit 1813 tritt wieder der latein. Unterricht im Lehrplan auf. M. 1856 wurden wieder 3 latein. Klaſſen (VI-—IV) abgeſon⸗ 
dert und damit die latein. Schule hergeſtellt. Dieſe beitauden bis M. 1868 und berei'eten für die Gymnaſtal Il! vor. Seit 
1865 wurde die Errichtung eines vollſtändigen Gymnaſiums oder einer Realſchule 1. O. angeſtrebt. In Folge des Krieges 
1866 verzögerte fid) die Ausführung bis M. 1868. Gründungsurkunde: Beſchluß der ſtädtiſchen Behörden v. 30. Jan. 186: 
eine höh. Bürgerſchule zu gründen. Auf Veranlaſſung des damals deſignirten, ſpäter erſten Rektors ber Anſtalt wurde jedoch, 
beſchloſſen, ſtatt einer höh. BS. ein Progymnaſium einzurichten. Eröffnung am 12. Oktb. 1868 mit 86 Schülern in AM 
(VIII.) und 20 Vorſchülern in 1 Kl. O. 1869 wurde bie IV getheilt; M. 1869 die Oln, O. 1870 die ll, O. 1872 die DI 
hinzugefügt. Die Anerkennung der Schule als Progymnaſium erfolgte am 12. Oktb. 1870. Im folgenden Jahre beſchloſſe 
die ſtadt. Behörden, das Progymn. zu einem Gymnaſium zu erweitern, und vom Miniſterium wurde zunächſt bie Einrichtun 
der ! geſtattet. Verleihung ber Vollberechtigung des Progymn. am 6. Oktb. 1872. — Vgl. Dr. Bobrik, Progr. von 1872. - 
Die Anſtalt hat gegenwärtig 7 Kl. (VI—1) mit getheilter III und 2 Vorſchulklaſſen. Schulerfrequenz M. 1868: 86 u. 20 Vorſch. 
zuſammen 106. Dezb. 1873: 245 u. 70 Vorſch., zuſammen 315. (277 ev., 2 kath., 36 jüd.; 154 ausw. Schüler. J: 8, II: 21, 
III A: 44.) Lehrer: 12. Erſter und gegenwärtiger Rektor: Dr. R. Bobrik (ſeit 1. Sept. 1868; vorher OL. am Gymn. 
Barmen), 1 Os., 4 ordentl., 3 wiſſenſch. Hülfsl., 3 techn. und Elem.⸗L. — Der OL. Dr. Bock ging M. 1872 als Rektor einer 
zu errichtenden höh. BS. nach Schlawe. — Neu eingetreten ſind ſeit der erſten Einrichtung der Anſtalt 24 Lehrer; Probekand 
und wiſſenſchaftl. Hülfslehrer 10. Sämmtliche Lehrer ſind evangeliſch. Lokal: Bis M. 1873 wurde das alte Schulhaus de 
urſprünglichen lat. Schule benutzt. Am 16. Okt. 1873 wurde ein neues Schuthaus eingeweiht und dem Gebrauche übergeben 
Die Koſten der Erbauung betragen, das Areal unberechnet, c. 29,000 Thlr. Außer dem Progymnaſinm beſindet jid) bie Bor 
ſchule und Wohnung für den Rektor und den Schuldiener darin. Der Turnplatz liegt unmittelbar vor dem Schulgebäude; ar 
demſelben iſt die Erbauung einer Turnhalle projectirt. Zur Ausbildung der Vorturner im Winter wird ein Schulſaal benukt 
(gl. Progr. v. 1874). Etat des Progymn.: 8213 Thlr. Zuſchuß der Stadt: 2535 Thlr. Hebungen von den Schülern 
5634 Thlr. Beſoldungen: 7195 Thlr. Rektor 1100 Thlr. und fr. Wohnung; der letzte orb. L. 540 Thlr. Außerordentlich, 
Bewilligungen für die Bibliothek und das phyſtkal. Cabinet. — Projectirter Etat für das Gymn.: 12,416 Thlr. Beſoldungen 
11,400 Thlr. Dir. 1500 Thlr. u. Wohnung. Die Stiftungen aus der Zeit der alten lat. Schule, das Beneficium St. Ger⸗ 
trudis und das Beneficium novum für ſtudirende Stadtkinder; ferner das Pumlow'ſche, welches die Regierung vergiebt (vgl 
Progr. v. 1872), find der neuen Schule noch nicht überwieſen. Neu begründet durch den zeitigen Rektor ijt. ein „Studienfonds⸗ 
(c. 300 Thlr. Kap.); ferner eine „Lehrer⸗Wittwen⸗ und Waiſen⸗Kaſſe“ (c. 200 Thlr. Kap.). Ueber die „Wilhelm⸗Victorſtiftung“ 
j. das Progr. v. 1874. — Außerdem heſteht auch in Belgard ein Verein zur Unterſtützung hülfsbedürftiger Gymnaſiaſten, mit 
jährl. Beiträgen (250 Thlr. Kap.) — Ein Freiſchülerſtatut ijf unter dem 21. Febr. 1873 aufgeſtellt. Eine Schülerbibliothet 
und ebenſo eine bibl. pauperum tft angelegt. Dr. Conradt, Genetiſche Entwickelung der Elemente der Arithmetik; Progr. 1878. 
Patronat: ſtädtiſch. Ein Curatorium, zu deſſen ſtandigen Mitgliedern der Bürgermeiſter, der Rector und der Superintendent 
gehören, hat das Wahlrecht für ſämmtliche Lehrerſtellen. — Ebendaſelbſt S. 443 zu p. 161: Das Gymnaſium zu Belgard ijt 
gegen Ende 1874 zu einem vollſtändigen Gymnaſium erweitert, und der Rektor des früheren Progymnaſiums Dr. R. Bobrik 
durch ED, v. 30. Nov. 1874 als Direktor des Gymnaſtums beſtätigt worden.“ 
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wichtigfte, in alter Zeit bis tief in das Innere von Rußland hineinreichende große Verkehrsſtraße wieder⸗ 
zugewinnen, in einer ſolchen Stadt mußte die Erſahrung durchaus für eine vollſtändige höhere Schule 
entſcheiden und das Streben nach einer ſolchen ſtets wachſende Unterſtützung finden. Unbeſchadet 
darum der Verdienſte, die ſich einzelne Männer um die Sache erworben haben, die Wahrheit fordert zu 
ſagen, daß die Angelegenheit von der Neigung und der Kraft einzelner Perſonen unabhängig war, und 
daß ſie ſelbſt es geweſen iſt, die ſich zum Siege verholfen hat, und zum Siege verholfen hätte auch bei 
noch mehr Schwierigkeiten oder Hinderniſſen. Nur ſehr wenige derjenigen Männer, welche in den ſechs⸗ 
ziger Jahren den Impuls zur Errichtung der Anſtalt gaben, wirkten auch bei ihrer Vollendung thatkräftig 
mit; die meiſten waren bereits verſtorben oder verzogen; in allen bezüglichen Reſſorts der Frage, von 
der unterſten bis zur höchſten Stufe, war während der Zeit der Entwickelung ein umfangreicher Perſoneu⸗ 
wechſel eingetreten; die oberen Behörden ermunterten zu dem Werke nicht; gewaltige politiſche Ereigniſſe 
legten ſich zwiſchen den Anfang und das Ende des Baus, und die Anſtalt fand Gegner, wo ſie ihre 
Freunde und Förderer erwarten mußte. Die Verhältniſſe waren mächtiger als ſie alle; aus der Zahl 
ber Widerſacher erſtanden ihr oft und unerwartet im entſcheidenden Augenblicke eifrige Förderer und 
Vorkämpfer, und der endliche Erſolg blieb nicht aus. 

Den ſtädtiſchen Behörden aber, welche, unbeirrt durch die ſtets erhöhten Forderungen, die für die 
Auſtalt verlangt wurden, und die mit der Stadt ja aud) fie ſelbſt übernehmen mußten, dennoch ohne 
Rückſicht auf ihre perſonlichen Vortheile allein von der Ueberzeugung fic) haben leiten laſſen, daß dieſe 
bedeutenden Opfer einem wohlverſtandenen Intereſſe der Stadt und einer großen Sache gebracht würden, 
der gegenüber materielle Gaben allezeit gut angelegt und darum für gering zu achten ſeien, allen den 
zahlreichen Männern unſerer intelligenten Bürgerſchaft, welche durch ihre offene Erklärung für die Sache 
das Vertrauen der ſtaädtiſchen Behörden ſtärkten und zu muthigem Vorgehen und Ausharren ermunterten, 
ihnen allen ſei namens der Anſtalt an dieſer Stelle der verdiente Dank ausgeſprochen. 

Möge denn die nunmehr vollendete Anſtalt eine Stätte wahrer Bildung des Herzens und Geiſtes 
werden und bleiben, eine Quelle reichen Segens für die Eltern, welche ihre Söhne ihr anvertrauen, für 
die Zöglinge, die ihr anvertraut werden; möge die Stadt, welche entſchloſſen ein ſo großes Werk 

begonnen und mit jo viel Beharrlichkeit durchgeführt, ihr bedeutungsvoller Schritt allezeit mit Genug⸗ 
thuung erfüllen. 


Innehaltung der Fe rie nordnung der Provinz durchgeführt. Gemeinſame Andachten gingen allemal nach 
dem Schluſſe der Ferien dem Wiederbeginn des Unterrichts voran, gemeinſame Andachten ſchloſſen ihn. 
— Die Ferienſchule im Juli übernahm Herr Mahnke. 

Der Geburtstag Sr. Majeſtät unſeres allergnädigſten Königs und Kaiſers 
wird in dieſem Jahre Dienſtag den 23. d. Mts. feierlich begangen werden. Die Feſtrede gedenkt der 
Unterzeichnete zu halten. 

Die Feier des 2. September wurde durch eine Rede des Oberlehrer Dr. Petersdorff über 
die dreiſache Bedeutung der Schlacht von Sedan für unſer Vaterland, durch den Vortrag der Hohen⸗ 
zollernhymne und anderer patriotiſcher wie geiſtlicher Gefänge vorbereitet. — An dem Sedantage ſelbſt 
fand ein Schauturnen und die Vertheilung von Prämien an die beſten Turner ſtatt. Die Koſten für 
die Prämien wurden dem Fond für die Schülerbibliothek entnommen. 

Der Unterricht fiel außer an den bezeichneten vaterländiſchen Gebenftagen und dem Tage 
der Turnfahrt nur an einigen wenigen einzelnen Stunden für einzelne Klaſſen aus. 

Eine Turnfahrt unternahmen die beiden oberen Klaſſen am 25. Juni unter der Leitung der 
Oberlehrer Dr. Kühner und Dr. Conradt. Die Fahrt wurde zum Theil zu Fuß, zum Theil mit der 
Eiſenbahn gemacht und führte von Belgard nach Cöslin, durch den Buchwald, über den Treppenſtein und 
Zanow wieder nach Belgard zurück. An demſelben Tage, reſp. in derfelben und der vorhergehenden 
Woche unternahmen die mittleren und unteren Klaſſen kleine botaniſche Ausflüge und Spaziergänge. — 
Ein ganz beſonderes Vergnügen und mancherlei anſchauliche Belehrung gewährte den Kl ` ger beiden 
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oberen Klaſſen unter Führung des Oberlehrers Dr. Kühner der Beſuch des großen Feldmanövers mir 
Bivouak und Parade der zweiten Diviſion zweiten Armeecorps am Abend des 10. und am Morgen des 
11. Sept. 1874 in der Nahe von Schivelbein. 

Am 4. Dezember v. J. las der Rhetor Herr Kieſewetter in der Nachmittagsſtunde von 3—4 
sor den 5 oberen Klaſſen des Gymnaſiums den Apfelſchuß aus Schiller's Tell, die Leichenrede des 
Antonius aus Shakefpeare's Julius Cäſar und die nächtliche Heerſchau von Zedlitz. 

Sonnabend den 6. März d. J. hatten die Schüler des Gymnaſiums mit Hülfe ihrer Lehrer 
eine Abendunterhaltung veranſtaltet. Das Programm derſelben bildeten Deklamationen, Solovorträge auf 
sem Flügel, ein Duo für Flügel und Violine, Vorträge des Sängerchors und eines Soloquartette, 
endlich die Aufführung eines kleinen Luſtſpiels, des Nachtwächters von Köruer. 

Für die geſchmackvollen Parkaulagen auf dem großen Platze vor dem Gymnaſialgebäude iſt di 
Anſtalt dem Curator Herrn Naſſer verpflichtet, der dieſelben im Auftrage des Magiſtrats der Stadt 
daſelbſt ausführte. 

Der Klafſenbeſtand und die Zahl der Lehrkräfte der Anſtalt blieben im vergangenen 
Jahre unverändert. 

Mit dem Schluß des Winterfemefters 1873/74 ſchied aus dem Lehrercollegium nach zweijähriger 
Wirkſamkeit Herr Dr. Paul Wehland, um einem Rufe als erſter ordentlicher Lehrer an das Progymnaſium 
zu Garz a. O., nach einjähriger Wirkſamkeit Herr W. Jahnke, um einem Rufe als ordentlicher Lehrer 
au das Gymnaſium zu Stralfund zu ſolgen. 

Für die Treue und Hingebung, die ſie in ihren Obliegenheiten bewährt haben, folgt ihnen beiden 
in gleichem Maaße der Dank der Auftalt. 

An ihre Stelle traten mit dem Beginn des Sommerſemeſters die Herren J. Klewe? und 
W. Herforth?). 

Durch Cabinetsordre vom 30. November v. J. wurde die Wahl des Unterzeichneten zum Direktor 
des zu einem Gymnaſium erweiterten Progymnaſiums an allerhöchſter Stelle ſeitens Sr. Majeſtät unſeres 
allergnädigſten Königs und Kaiſers, durch Miniſterial⸗Reſeript vom 18. Februar d. J. die Wahl 
des Oberlehrer Dr. Kühner und der ordentlichen Lehrer Dr. Petersdorff und Dr. Gonvabt zu Öynnaftal- 
Lberlehrern, durch Verfügung des Königl. Prov.⸗Schul⸗Collegiums von Pommern vom 1. März b. 2 
die Wahl der ordeutlichen Lehrer Dr. Naumann, Dr. Knorr, Klewe und Balcke zu ordentliche 
Gymnaſtallehrern beſtätigt. 

Einen Urlaub von einigen Tagen erhielt vor den Juliferien Herr Dr. Naumann, vor den Weil 
nachtsferien Herr Oberlehrer Dr. Kühner. 

Durch Verfügung vom 8. Juni 1874 wurde die Wahl eines Curatoriums für das Gym 
naſium angeordnet. Es traten außer dem Vorſitzenden, Bürgermeiſter Herrn Kleiſt und den beiden in! 
ihm ſtändigen Mitgliedern durch Wiederwahl in daſſelbe ein: der Rathsherr und Rentier Herr Klein 
und der Stadtverordnetenvorſteher Herr Rechtsanwalt Stettin; durch Neuwahl: Rathsherr und Kaufmann 
Herr Naſſer und Stadtverordneter Apotheker Herr Fuchs. 

Der Geſundheitszuſtand der Schüler war auch im verfloſſenen Jahre wiederum ein über 
zus günſtiger. 


2%) Julius Heinrich Theodor Klewe, Sohn des zu Breslau verſtorbenen Ober⸗Poſtſekretairs Klewe, geb. den 10. 
Samar 1843 zu Schneidemühl, evangel. Coufeſſton, erhielt am Breslauer Magdalenen⸗Gymnaſium im März 1861 das Zeugnis 
der Reife, ſtudirte bis 1865 Philologie und Geſchichte in Breslau und Berlin, wirkte dann als Hauslehrer. Von der wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Prüſungs⸗Commiſſion zu Greifswald empfing er das Zeugniß pro fac. doc, unter dem 28. Juni 1873, ward unter 
em 1. September zur proviſoriſchen Verwaltung einer Adjunktenſtelle an das Königliche Pädagogium zu Putbus berufen und 
vrbielt unter dem 11. Februar d. J. einen Ruf an das ſtädtiſche Progymnaſium zu Belgard zur proviſoriſchen Verwaltung ber 
fünften ordentlichen Lehrerſtelle. ^ 

=) Friedrich Wilhelm Gottlieb Herforth, geb. den 18. Februar 1847 zu Bahn in Pommern, beſuchte bie Stadt 
te 51 Bahn von Oſtern 1852 bis dahin 1861, ſpäter das Marienſtifts⸗Gymnaſtum zu Stettin von Oſtern 1864 bis bobn 
568, ſtudirte Philologie von Oſtern 1868 bis Oſtern 1872 auf ber Univerſität zu Berlin, abſolvirte das Examen pro fac 
"e, vor der Königl. ſpiſſenſchaftlichen Prüfungs⸗Commiſſion zu Berlin am 26. und 27. Januar 1874, unterrichtete an der 
. en el zu Bahn von Oſtern bis Michaelis 1872, trat am 13. April 1874 als Probandus in das Progymaſunn 
zu Belgard ein. 
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Weniger war dieſes der Fall innerhalb des Lehrercollegiums. Nachdem mit dem Beginne ber 
Juliferien Herr Dr. Conradt erkrankt war, uach den Ferien aber fid) wieder ſoweit hergeſtellt glaubte, 
daß er feinen Unterricht mit zwölf Stunden wieder aufnehmen könnte, warf ihn nach vierzehutägiger 
Arbeit in der Mitte des Auguſt eine neue Erkrankung wiederum ſo darnieder, daß eine Ausſicht auf 
ſeinen Wiedereintritt in dem laufenden Jahre ſich nicht eröffnete. In Folge deſſen erſuchte der Unter⸗ 
zeichnete die ſtädtiſchen Behörden um Bewilligung der Mittel zur Beſchaffung eines Vertreters für den 
mathematiſchen Unterricht. Dieſelben wurden in liberalſter Weiſe ausgeworfen und der Vertreter in Herrn 
Dr. Weingärtuer?s) gefunden. Derfelbe fungirte vom 1. Oktober 1874 bis 1. Februar 1875, zu wel⸗ 
cher Zeit Herr Dr. Conradt in feine Lehrthatigkeit in ihrem ganzen Umfange wieder eintrat. 

Durch das Geſchick, mit welchem Herr Dr. Weingärtner die Lehrpenſen in den einzelnen Klaſſen 
aufnahm und fortführte und durch bie Liebenswürdigkeit, mit welcher er auch noch nach dem Ablauf 
feiner amtlichen Pflichten fid) zu Vertretungen jederzeit gern bereit finden ließ, hat derſelbe fi) den be: 
ſonderen Dank der Anſtalt erworben. 

Mit dem Wiedereintritt des eben erh geneſenen Dr. Conradt erkrankte Herr Klewe, (don bore 
her mehrfach kränkelnd, ſo bedeutend, daß er faſt bis zum Schluße des Winterſemeſters an das Lager 
gefeſſelt war. Sein gegenwärtiger Zuſtand giebt gegründete Hoffnung, ihn mit dem Beginn des 
Sommerſemeſters vollkommen und dauernd geneſen und gekräftigt zu ſehen. 

Die Anſtalt revidirte der Departements⸗Rath und Kommiſſarius des Königl. Provinzial⸗Schul⸗ 
Collegiums von Pommern, Herr Prov.⸗Schulrath Dr. Wehrmann, am 29. Oktober v. J. Unſere Schule 
knüpft gerade an dieſen Beſuch die dankbarſte Erinnerung. Die Verſtcherung, die Proklamation des 
Gymnaſiums auf das Beſte fördern zu wollen fand, wie aus den obenangegebenen Daten erhellt, in kür⸗ 

zeſter Friſt ihre Erfüllung. 

Am zwanzigſten März d. J. nahm derſelbe als Commiſſarius des Königlichen Provinzial⸗Schul⸗ 
Collegiums die Prüfung der beiden erſten Abiturienten des Gymnaſiums ab. (Vgl. unten E.) 


C. Staliſtiſche Aleberſicht. 
2. 1. Schülerzahl. 


Die Frequenzliſte weiſt einen kleinen Rückgang in der Geſammtzahl der Schüler gegen die Frequenz 
des Vorjahres auf. Derſelbe findet ſeine hinlängliche Erklärung vor allem in der Erhöhung des Schul⸗ 
geldes, welche nachweislich nicht allein die Abmeldung einer nicht unbedeutenden Zahl von Schülern, ſon⸗ 
dern auch den Nichteintritt neuer veranlaßte. Außerdem mögen neben andern Urſachen noch die Eröff⸗ 
nung zweier anderer höherer Lehrauſtalten im Regierungsbezirk, rein, in deſſen unmittelbarer Nähe, und 
die lange Unſicherheit über die definitive Erweiterung der Anftalt zu einem vollſtändigen Gymnaſium ein⸗ 
gewirkt haben. Erfreulich iff es zu bemerken, daß trotz des erwähnten Abganges vieler hiefiger Schüler in 
den oberen Klaſſen um des erhöhten Schulgeldes willen, gerade die Zahl derjenigen Schüler, welche Söhne 
von Einwohnern der Stadt, oder der nächſten Umgegend ſind, in der Vorſchule ſogar im Steigen be⸗ 

griffen iff; dieſelbe weiſt die höchſte bis jetzt erreichte Ziffer auf; es ijt dieſes die ſicherſte Gewähr dafür, 
daß bie Anſtalt einem wirklichen und wachſenden Bedürfniſſe entſpricht und in ſofern auf gefunden 
Boden errichtet iſt. a 


2) Otto Weingärtner, geb. 25. Februar 1840 zu Vreden in Weſtfalen, Sohn des Königl. Kreis⸗Gerichts⸗Direktors 
Weingartner in Warburg, kathol. ee erhielt am 26. Auguſt 1860 das unn der Reife vom Gymnaſium zu Arns⸗ 
berg, ſtudirte von Michaelis 1860 bis Oſtern 1865 an den Univerſitäten in Göttingen und Halle-Wittenberg Mathematik und 
Naturpwiſſenſchaften mit Ausnahme des Sommerſemeſters 1864, in welchem er als Hoſpitant zu den Vorleſungen am Konigl. 
Gewerbe⸗Inſtitut zu Berlin zugelaſſen war, und erhielt am 5. Juli 1865 von der Königl. ſiſſenſchaftl. Prüfungs⸗Commiſſion 
zu Halle das oun pro fac. doe, ` trat im Februar 1866 zur Abhaltung feines Probejahres am Gymnaſtium zu Arnsberg 
ein; vollendete daſſelbe am Proghmnaſium feiner Vaterſtadt Warburg. Trat Michaelis 1867 als wiſſenſchaftl. Hülfslehrer 
am Gymnaſtum mit Realklaſſen in Inſterburg ein, war darauf, da feine Confeſſion einer definitiven Anſtellung an evangel. 
Gymnaſien hindernd entgegentrat, an der Realſchule zu Neuftadt a. ©, den höheren Bürgerſchulen Islar und Gollnow, und 
demfolgend längere Zeit in Brooklin (Newport) beſchäftigt, und trat an dem Gymnaſium zu Belgard am 14. Oktober 1874 ein. 
Zur Zeit iſt an ihn ein Ruf an die höhere Bürgerſchule zu Hersfeld ergangen. ‘ 
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|Summa. Vorſch. be Hiefige. Auswärtige. Evangel. | Rathol Ne 
8 u. 28 


1. Dez. 1873 313 l 70 243 53 u. 106| 17 u. 187 62 u. 213| 0 u. 2 
I. Juni 1874 303 68 235 50 u. 100 12 u. 135 60 u. 206 0 u. 1 8 u. 28 
I. Dez. 1874 293 | 77 216 60 u. 92 17 u. 124 69 u. 191 O u. T 8 u. 74 


Von dieſen Schülern ſaßen am 1. Dezember 1874 in der 2. Vorkl. 34, 1. Vorkl. 43, Get: 
43, Quinta 33, Quarta 39, Untertertia 28, Obertertia 30, Sekunda 32, Prima 11. 


Es traten in die Anſtalt folgende 52 Schüler neu ein: 

A. Oſtern bis Michaelis 1874 (Nr. 481—510 der Receptions⸗Kladde): 

Max Jakobſohn aus Bublitz, Max Zemke aus Schlenzig bei Schivelbein, Max Röhrich, Erich Holtz, Heinrich Wolte 
aus Kowalk bei Gr.⸗Tychow, Johannes Backe, Max Ziemer, Heinrich Jacobſohn aus Bublitz, Ernſt Wentzel aus Roſenfelde bet 
Bangerin, Ernſt Jeske, Hermann Wobrock, Sem Noack, Paul Schuhmacher, Benno v. Wedell aus Hehde bei Polzin, Paus 
Bitom aus Kluͤtzow, Fritz Ebert, Max Ahrens, Richard Damaske aus Gr.⸗Tychow, Arthur Schilling, Richard Schneider, Man 
Freichel aus Ramelow, Otto Andrä aus Polzin, Franz Redlin, Meyer Kroner aus Bütow, Fritz Lerche aus Labes, Anton 
edje vom Progymnaſium aus Weißenfels, Robert Radde, Rudolph Bobrik, Fritz Jaß. 

B. Michaelis 1874 bis Offern 1875 (Nr. 511—530): 

Emil Hornburg aus Podewils, Carl Steinhorſt aus Neu⸗Martinshagen, Walter Janke von Ackerhof, Albert Van 
felow aus Merſin, Paul Abeld, Ewald Stettin, Otto Händler, Kurt Baſtian, Reinhold Fick aus Grunhof bet Wold.⸗Tychow 
Albert Popp aus Schlönwitz bei Schivelbein, Carl Bühlow, Claus Deetz, Guſtav Hindenberg aus Nemmin bei Schivelbein 
Hugo Fehlberg aus Kowalk bei Gr.⸗Tychow, Franz Häger aus Darko, Johannes Ohm, Willy Neſte, Albert Fiſcher aus Corlin, 
Paul Henſel, Carl Krohn aus Schivelbein, Sally Hiller aus Falkenburg, Hellmuth Kaufmann aus Belgard. 


2. Folgende Schüler verließen die Anſtalt ſeit Schluß des Programms von 1874: 
A. Bis Oſtern 1874 incl. 171. 
. Guſtav Droß, Reinhold Droß, Paul Raddatz, Ernſt Müller, Emil Kubath, Carl Horn, Paul Wickel, Paul Bach 
Emil Pretzel, Bernhard Krüger, Carl Knop, Wilhelm Lüdtke, Reinhold Stark, Moritz Urban, Wilhelm Pagel, Eugen Hartung, 
Arthur v. Reckow, Alfred v. Reckow, Louis Cauſſe, Oskar Radoll, Gotthold Lewy, Bruno Schulz, Anton Ilgen, Guſtav Zum 
itz Krüger, Richard Priebe, Hermann Wittzack, Ernſt Wratzke, Max Brednow, Ernſt Krauſe, Albert Knop. 
B. Oſtern 1874 bis Michaelis 1874: 
j Max Preuß, Richard Matz, Oskar Schmieden, Fritz Schröder, Max Jakoby, Max Zemke, Yultus Borkenhagen, Zuflne 
(bert, Paul Robe, Carl Raſſow, Ewald Schmieden, Paul Meyer, Julius Ark, Guſtav Buchholz, Wilhelm Lemke, Eri 
Manske, Adolf Friedländer, Franz Greſſel, Sally Kretſchmer, Moſes Arnfeld, Otto Steffen, rid Maaß, Carl Hannemann 
skar Taureck, Wilhelm Caufſe, Karl Stäglich, Barthold Simon, Fritz Taucher, Carl Nehring, Paul Cauſſe, Carl Limanın, 


Walter Schmieden, Joachim v. Arnim. 
C. Michaelis bis Weihnachten 1874: 
Werner v. Manteuffel, Friedrich Carl v. Manteuffel, Robert Huth, Hugo Völker, Georg Palis, Louis Radüge. 


Schülerverzeichniß. 


Es beſuchten die Anftalt während des Winterſemeſters 1874/75 folgende 298 Schüler: 
(Dietenigen Schüler, bei welchen ein anderer Ort nicht bemerkt ijt, gehören der Stadt an.) 
Prima. (11 Schüler) 
Carl Buske aus Birkholz bei Falkenburg. Claus Deetz. Wilhelm Eick aus Rügenwalde. Ernſt Gutzke. Fran; 
Horn. Ignaz Kierski. Max Klein. Hermann Kohls aus Rugenwaldermünde. Meyer Kroner aus Bublitz. Georg Scheukom 
Rudolf v. Vallentini aus Nelep bei Schivelbein. 
Sekunde. (32 Schüler.) 


Rudolf Bandemer aus Rügenwalde. Ernſt Becker. Albert Behling aus Cbſternitz b. Belgard. Paul Zero? 
aus Polzin. Fritz Bindemann aus Pollnow. Ernſt Boldt. Bruno Borchardt aus Cörlin. Paul Droyſen aus Schulzen⸗ 
Gamm b. Colberg. Franz Häger aus Darkow b. Belgard. Julius Heſſe. Carl Jahn aus Gr.⸗Tychow, Kr. Belgard. Guuil 
Knorr aus Mewe i. Weſtpr. Oskar Krüger aus Bergen b. Belgard. Walther Lehmann aus Jachan b. Stargard. Pau 
Mielke aus Schulzenhagen b. Colberg. Julius Müller. Albert Ponath aus Schivelbein. Georg Palis aus Rüßenhagen bo 
Rügenwalde. Franz Raatz aus Polzin. Carl E aus Schwarzſee b. Schivelbein. Alfred Robe. Wolf v. Schuckmann 
aus Klockow b. Polzin. Lebrecht Schülke aus Gröſſin b. Schivelbein. Hugo Simon aus Jaſtrow t. Weſtpr. Ernſt Star 
ans Retzin b. Gr.⸗Rambin. Guſtav Stegemann. Walther v. Valentini aus Nelep b. Schivelbein. Hugo Volker aus Nörem 
verg. Paul Wegener. Wilhelm Wohlfromm aus Alt⸗Lobitz b. Dt.⸗Crone. Siegfried Ziegner aus Neuteich i. Weſtpr. Ern 
Zitzke aus Retzin b. Gr.⸗Rambin. 

ertia A. (31 Schüler.) 


Paul Backe. Reinhold Beilfuß. Eduard Borghardt aus Puſtchow. Max Buhrow. Erich Deetz. Robert Eichhol; 
Haus Fiſcher aus Cörlin. Richard Freydank aus Rotzow. Leo Fuchs. Erich Hannemann. Adolf Hildesheimer. Max Holh. 
Robert Huth aus Schivelbein. Paul Jacoby. Otto Jeske. Berthold Lewin. Waldemar v. Manteuffel aus Hohenwardin. 
Seorg Maſchke aus Bütow. Julius Neſte, Willy Neſte. Leo Noack. Franz Ott aus Natztow. Fritz Rerchhardt aus 
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Schivelbein. Franz Rexilius. Albert Salomon. Max v. Schumann aus Klockow. Emil Schultz aus Callies. Carl Stein: 
horſt aus Neumartinshagen. Georg Villnow aus . ee aus Wuſterbarth. Ed. Ziemer aus Kl. Reichow. 
ertia B. üler. 

Vincenz Blavier. Sigismund Cohn aus Bütow. Paul Cohn aus Bütow. Ernſt Fiſcher aus Corlin. Alfr. Fuchs. 
Guſtav Gehrke aus Timmenhagen. Otto Guſe aus Rarfin. Louis Hempel aus Marienhof. Berthold Heſſe. Hans Heyſe aus 
Battin. Heinr. Kellermann aus Timmenhagen. Paul Knack aus Battin. Friedr. Lerche aus Labes. Oskar Manke. Friedr. 
Carl v. Manteuffel. Walter Müller. Bruno Noack. Georg Perlitz aus Alt⸗Körtlitz. Max Pretzell aus Heyde. Herm. Raddatz 
aus Roſtin. Louis Salomon aus Corlin. Werner Schiveber aus Pollnow. Franz Simon aus Polzin. Otto Spruth aus 
Muttrin. Herm. Stark aus Retzin. Johannes Teske aus Mandelatz. Ernſt Villnow aus Wuſterbarth. Ernſt Wenzel aus 
Roſenfelde. Carl Witte aus Neu⸗Buckow. 

Quarta. (39 Schüler.) 


Louis Abraham aus Boiſſin. Georg Albrecht. Rud. Andrae aus Polzin. Fritz Behling aus Redlin. Otto Boldt. 
Louis Brandt aus Technow. Carl Buhrow. Rob. Fuchs. Fritz Gottſchalk aus Schlenzig. Carl Gronau. Georg Heerde. 
Paul Heller. Rud. Heſſe. Paul Heyſe aus Battin. Reinhold Hofmeiſter aus Sileſen. Carl Jacoby. Jürgen v. Kleiſt aus 
Rauden, Hugo Kranz aus Klotzen. Oskar Kremmin aus Klötzin. Paul Krieſel. Ernſt Krüger aus Bergen. Paul Kunde 
aus Neuhof. Otto Lange aus Schlennin. Anton Lerche aus Labes. Jul. Lewin. Erich Matz. Carl Noske. Herm. Reblin. 
Emil Roſenthal. Carl Röhrich. Georg Salomon aus Cörlin. Rob. Schroder aus Fritzow. Carl San Ernſt Steffenhagen 
aus Curſewanz. Herm. Shring aus Boiſſin. Erich Tiede u. Edmund Tiede aus Gr.⸗Rambin. Leoß. Trapp aus Seehof bei 


Schivelbein. Adolph Waldt. 
Quinfa. (33 Schüler.) 


Wilh. Beilfuß. Alb. Beilfuß. Wilh. Bernhardt aus Standemin. Johannes Zoch, Johannes Domann. Herm. 
Drews aus Lutzig. Herm. Drews aus Zarnefanz. Ernſt Falk. Herm. Falkenberg aus Arnhauſen. Jul. zn aus Grünhof 
b. Wold.⸗Tychow. Guſtav Grützmann aus Vorwerk. Carl Heſſe. CM Hindenberg aus Nemmin b. Schivelbein. Moritz 
Kleiſt. Carl Krohn aus Schivelbein. Paul Krüger. Max Kunde aus Neuhof. Ernſt Leſchbrand aus Reinfeld. Paul Manke 
aus Vorwerk. Franz Reblin. Herm. Riſtow. Ernſt Schmeling aus Klötzin b. Schivelbein. Hermann Schüler aus Cörlin. 
Wilh. Schwederski. Gerhard Snethlage aus Borntin. Guſtav Stiege. Reinh. Syring aus Doft, ` Guſtav Trapp aus See⸗ 
hof. Franz Life, Benno v. Wedell aus Gr.⸗Heide. Carl Wegener. Emil Witte aus Neubuckow. Robert Wobrock. 

Sexta. (46 Schüler.) 

Otto Andrae aus Polzin. Herm. Barſchke. Johannes Baſtian. Carl Beilfuß. Paul Blankenburg aus Vorwerk. 
Ernſt Blieſe. Joſeph Borchard. Guſtav Bühlow. Paul Bütow aus Klotzkow. Ernſt Buhrow. Max Drath. Carl Falk. 
Alb. Fiſcher aus Corlin. Franz Godlewsky, Emil Guſe aus Rarfin. Otto Händler. Rich. Henſel. Sally Hiller aus Falken⸗ 
burg. Erich Holtz. Hellmuth Kaufmann. Otto Kitt. Emik Klug. Herm. Klug aus Sileſen. Ignaz Lewin. Max Liebſcher. 
Otto Liman aus Latzig. Bernhard Manke aus Pumlow. Reinhard Munke aus Puſtchow. Ernſt Manske. Werner v. Man⸗ 
teuffel aus Hohenwardin b. Polzin. Theod. Pagel aus Roggow. Carl Priebe. Louis Radüge aus Ziezeneff. Franz Schmeling 
aus Klötzin. Carl Schneider. Rud. Schneider aus Gr.⸗Thchow. Paul Schröder. Friedr. Schröder aus Fribow. Hermann 
Schultz. Georg Sellin. Georg Stiege. Alb. Vanſelow aus Merſin. Hugo Wendt aus Zeblin. Jul. Weſtphal aus Clempin. 

Gotthilf Zenter, Hugo Ziemer aus Kl.⸗Reichow. 
1. Vorklaſſe. (43 Schüler.) 

1. Abtheil.: Paul Buhrow. Carl Döring. Rich. Damaske aus Gr.⸗Tychow, Hugo Fehlberg aus Kowalk. Otto 
Götzke. Willy Holtz. Emil Hornburg aus Podewils. Heinr. Jacoby. Ernſt Jeske. Franz Klug. Paul Karge. Paul Plath. 
Johannes Prahl. Ewald Riſtow. Max Treichel aus Ramelow. Alb. Popp aus Schlönwitz. Heinr. Wolter aus Kowalk. 
— 2. Abthetl.: Iſidor Borchardt. Fritz Brumm. Otto Eggert. Emil Falk. Hugo Fuchs. Georg Grefe. Paul Gronau. 
Paul Henfel. Carl Janke aus Ackerhof. Max Jacobſon aus Arnhauſen. Benno Kleiſt. Ulrich Kleiſt. Ernſt Klotz. Max 
Maaß aus Neukirchen. Wilh. Moſer aus Blankenſee. Curt Obitz. Rob. Radde. Carl Radüge aus Ziezeneff. Max Raſchke. 
Paul Rubow. Paul Stark aus Crampe. Paul Steinweg. Franz Schulz. Alfred Tribeß. Otto Wobrock. Oskar Ziemer 


aus Kl.⸗Reicholw. 
2. Borklaffe. (34 Schüler.) ' 

1. Abtheil.: Rud. Bobrik. Ewald Drath. Emil Eckert. Guſtav Gade. Heinr. Gentz. Heinr. Jacobſohn aus 
Bublitz. Fritz Jaß. Guſtav Müller. Max Robe. Curt Welſch. Carl Wiele. Max Ziemer aus Zachan. — 2. Abtheil.: 
Max Ahrens. Haus Backe. Felix Beilcke. Wilh. Domann. Fritz Ebert. Reinhold Fick aus Grünhof. Sem Noack. Otto 
Nöske. Franz Redlin. Max Röhrich. Arthur Schilling. Richard Schneider. Paul Schuhmacher. Willy Stettin. Richard 
imm. Herm, Wobrock. — 3. Abtheil.: Paul Abeld. Curt Baſtian. Carl Bühlow. Walther Janke aus Ackerhof. Johannes 
Ohm. Ewald Stettin. 


9. Lehrapparat. 
a) Lehrerbibliothek. 


Die Lehrerbibliothek wurde von Nr. 1080 bis zu Nr. 1160, alſo um 82 Nummern vermehrt. 
Die Ausarbeitung des Fachkataloges, mit deſſen Vollendung ſeine allmählige Veröffentlichung im Programm 
beginnen ſoll, iſt bis zu Nr. 153 fortgeſchritten. An Geſchenken erhielt die Bibliothek: ſeitens Sr. 
Excellenz des Herrn Miniſters der geiſtl. ꝛc. Angelegenheiten unter dem 27. Marz 1873: elf Programme; 
durch den Magiſtrat der Stadt ſeitens der Königl. Regierung zu Cöslin: zwei Denkmünzen zur Erin⸗ 
nerung an die Erhebung der Herzogthümer Schleswig und Holſtein; ſeitens des Herrn Oberpräſidenten 
der Provinz, Herrn Excellenz von Münchhauſen: drei Werke zur Provinzialgeſchichte von Kratz und 
Klempin, diplomat. Beiträge, Matrikeln, die Städte der Prov. Pommern; ſeitens des Rektors der An⸗ 
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ſtalt: ein Exemplar des Belgarder Kreisblattes vom Jahre 1868 bis zum Jahre 1872; von Herrn 
Dr. Petersdorff: Götze, geographiſche Repetitionen; von dem Lehrercollegium des Berliniſchen Gymna— 
ſiums zum grauen Kloſter: Feſtſchrift zu der dritten Saäkularfeier des Berliniſchen Gymnaſiums „zum 
grauen Kloſter“ zꝛc.; von dem Lehrercollegium des Progymuaſiums zu Belgard: Zeitfchrift für das Gym 
naſialweſen von Bonitz. 1872 — 1873; von dem Herausgeber, Herrn Oberlehrer Dr. Kühner: Schönborn 
lat. Leſebuch für Quinta, 10. Aufl.; ferner von demſelben: Kühner, deutſch⸗griech. Uebungsbuch, Luedecking 
franz. Leſebuch, Theil 2; von der Verlagsbuchhandlung: Tillmanns, kurze Regeln der griech. Syntaz 
Teubner, Leipzig 1874. 
b) die Schülerbibliothek. 


Die Schülerbibliothek wurde von Nr. 404 bis Nr. 430 vermehrt; darunter durch folgende Ge 
ſchenke: vom Kreisphyſikus Herrn Dr. Kierski: Menſch, die beiden erſten Nordpolfahrten auf der Ger 
mania und Hanſa, und: die zweite deutſche Nordpolfahrt 1869/70; von dem Sextaner Ignaz Zander: 
Schupp, Fr. Wilhelm, der große Kurfürſt; Horn⸗Campe: Robinſon; von dem Vorfchüler Carl Beilfuß 
Anderſons ausgewählte Märchen; von dem Quartaner Erich Matz: Heſekiel, deutſche Kriegs- und Sie 
geschronik 1870/71; von dem Sekundaner Wilhelm Wohlfromm: Macaulay, Geſchichte Englands, deutſch 
von Bülau, 4. Theil. 


c) Bibliotheca pauperum. 


An Geſchenken erhielt bie Bibliotheca pauperum von ber Verlagshandlung von F. Tempky in 
Prag: zwei Exemplare von Schenkl's Uebungsbuch zum Ueberſetzen aus dem Deutſchen in das Griechifchr, 
5. Aufl. 1874 und ein Exemplar von ebendeſſelben griechiſchem Elementarbuch. 


d) Das phyſikaliſche Cabinet. 


Es ſchenkten dem phyſikaliſchen Cabinet: der Primaner Rudolf v. Valentini: einen Fuchsſchwan, 
der Sekundaner Reinhardt: einen Steinhammer aus der Vorzeit. — Durch Ankauf wurden für daſſelb⸗ 
erworben: 85) eine Volterſche Säule nebſt Geſtell; 86) ein Induktions⸗Apparat. 


D. Prämien und Beneficien. 
a) Der Verein zur Unterſtützung hülfsbedürftiger Gymnaſiaſten. 


Der Verein zur Unterſtützung hülfsbedürftiger Schüler erfreute fid) auch im verlaufenen Gg. 
jahre reger Theilnahme. Er zählte im Monat Februar 1875 67 Mitglieder und unterſtützte 1874 
2 Schüler mit 216 Mark. Das Capital des Vereins ijf auf ca. 866 Mark angewachſen. Er unter 
ſtützt zur Zeit auch einige auswärtige bedürftige Schüler, denen ſtädtiſche Freiſtellen nicht zugäng⸗ 
lich find. Betheiligung auch auswärtiger Mitglieder wäre deshalb doppelt erwünſcht. Fur die 
Führung ber Geſchäfte und die Pflege feiner Intereſſen ijt der Verein feinem Vorſitzenden und Rendanten, 
Herrn Apotheker Kirſcht, verpflichtet. 

b) Die Wittwen- und Waifenkaſſe des Gymnaſiums. 


Der Unterzeichnete hat gerade dieſer Stiftung feine ganz beſondere Sorgfalt zugewandt. Es iji 
ihm gelungen, das Vermögen derſelben in der Zeit des verfloſſenen einen Jahres von 185 Thlr. 19 Gu: 
6 Pf., in welchem es beim Schluſſe des vorjährigen Programms beſtand, um faſt hundert Thaler, näm⸗ 
lij auf 277 Thlr. 20 Sgr., gleich 833 Mark zu heben. Dieſelbe zählt zur Zeit ſieben Mitglieder 
der Eintritt mehrerer neuer Mitglieder ſteht in ſicherer Ausſicht. Durch die von Sr. Excellenz den 
Caltusminiſter veranlaßte Begutachtung reſp. die dann anheimgeſtellte Reviſion des Statuten⸗Entwurfes“) 


*) Nachſtehend laſſen wir den Statutenentwurf der Kaffe folgen, wie er zur Zeit dem Herrn Miniſter zur Geneb 
"mung unterbreitet worden ijt: 
Statuten der Wittwen⸗ und Waiſen⸗Kaſſe der Lehrer des Gymnaſiums zu Belgard. 
§ 1. Die unterzeichneten Lehrer, welche am Gymnafium zu Belgard angeſtellt find, haben vom 1. April 1878 a^ 
ine Wittwen⸗ und Waiſenkaſſe errichtet. Jeder Gymnaſtallehrer, welcher nach feiner Anſtellung in Belgard und auf erfolgte 
Finladung dem Vereine binnen 3 Monaten, vom Tage der Aufforderung ab gerechnet, nicht Beitritt, kann ſpäterhin nur da 


endlich durch den veränderten Gang ber Auſtalt, welcher eine erneute Umſchreibung der Statuten ncc 
wendig machte, verzögerte (id) die Beſtätigung verfelben bisher. In Folge deſſen unterſteht fie noch der 
proviforiſchen Verwaltung des Unterzeichneten. 

An Geſchenken und außerordentlichen Einnahmen wurden der Stiftung zugeführt reſp. zugeſichert: 
Frau Rentier Heſſe 1 Mark 50 Pf., vom Obertianer Fritz Maes 3 Mark, vom Rektor Dr. Bobrik 
als Erlös von ihm zugedachten Geſchenken und aus eingezogenen Copialien 11 Mark 50 Pf., als Erlös 
von 30 Programmabhandlungen 7 Mark 50 Pf., vom Dr. Weingärtner 3 Mark, vom Rathsherrn 
Curator Herrn Klein aus einer Schiedsſache 9 Mark, Reſt eines Strafgeldes 1 Mark. Von den sub c. 
erwähnten Geſchenken ſollen nach Beſtimmung der Geber 39 Mark zu der Wittwen- und Waiſenkaſſe 
abgeführt werden. — Die Zinſen betrugen pro 1874 8 Thlr. 25 Sgr. — Das Rechnungsbuch iſt pro 
1874 von dreien Mitgliedern der Kaſſe nachgerechnet und für richtig befunden. 


aufgenommen werden, wenn er noch ganz geſund und nicht über 50 Jahre alt iſt. Ueber dieſes Jahr hinaus gewährt fie 
Anrechte nur nach Maßgabe der erfolgten Einzahlungen. 

. & 9. Jeder Lehrer zahlt in dem erſten bis fünften Jahre feiner Theilnahme jährlich 30 Mark, in dem folgenden 
6. bis 10. Jahre jährlich 18 Mark, in dem 11. bis 15. Jahre jährlich 12 Mark. Dieſer Beitrag wird durch den Rendanten 
ber Gymnaſtalkaſſe vierteljährlich pränumerando vom Gehalt abgezogen und darüber eine Quittung ausgeſtellt. Iſt der Rendant 
ber Gymnaſialkaſſe nicht zugleich der Rendant der Wittwen⸗ und Waiſenkaſſe, fo liefert er die ganze Summe an dieſen ab und 
erhält von ihm die Quittungen. 

§ 3. Nur in dringenden Fällen darf den obwaltenden Umſtänden gemäß der Beitrag für ½ oder ¼ oder ein ganzes 
Jahr auf einmal abgefordert werden. Dagegen ſteht es den Mitgliedern frei, Vorausbezahlnngen zu machen und richten ſich 
die Anrechte der Mitglieder nach der Höhe der zum Voraus eingezahlten Beträge. 

8 4. Wer fünfzehn Jahre lang bie angegebenen Summen zur Kaſſe beigetragen, hat 300 Mark eingelegt und braucht 
keine weiteren Beiträge zahlen. 

. Jeder Beitretende erhält einen Verſicherungsſchein. 

§ 6. Nach Zahlung des Betrages ber erſten zwölf der im § 2 vorgeſ. Quartalsraten haben im Todesfalle eines 
Mitgliedes ſeine Wittwe oder feine nächſten Verwandten Anſpruch auf 300 Mark; nach Zahlung der erſten Nate Anfpruch auf 
70 SE, EA, 150 Mark. Ueber den Empfang diefer Summe wird eine Quittung ausgeſtellt und zugleich ber Verſicherungs⸗ 

hein abgeliefert. 

§ 7. Auch iſt es geſtattet, ſich mit Zehnteln der Summe von 300 Mark einzukaufen; alsdann erhalten die Erben 
des Verſicherten bei ſeinem Tode die betreffenden Prozente der oben angezogenen Summen. Wer ſich ſpäter mit der ganzen 
Summe von 300 Mark verſichern will, der wird ſowohl in Anſehung der erhöhten und vor ſeinem Tode von ihm zu zahlen⸗ 
den, als auch in Anſehung der nach ſeinem Tode an ſeine Hinterbliebenen zu zahlenden Summen ſo angeſehen, als ob er ein 
neu eingetretenes Mitglied wäre; wer z. B. feine Verſicherungsſumme um 150 Mark erhoht, zahlt in den nächſten 5 Jahren 
außer ſeinem früheren Beitrag jahrlich 15 Mark, in den nächſtfolgenden 5 Jahren jährlich 9 Mark und in den letzten 5 Jahren 
jährlich 6 Mark. Auch erhalten ſeine Erben, wenn er vor Einzahlung der zwölften Rate des erhöhten Beitrages ſtirbt, nur 
75 Mark, und ert nach Zahlung der zwölften Rate 150 Mark außer der Summe, welche ſie nach den früher gezahlten Bei⸗ 
trägen zu fordern berechtigt ſind. Es iſt aber die Erhöhung der Verſicherungsſumme nur in dem Falle geſtattet, wenn das 
Mitglied noch ganz geſund und nicht über 50 Jahre alt iſt. Iſt das Mitglied nicht ganz geſund oder ſchon über 50 Jahre 
alt, ſo erwachſen die Anſprüche nur genau in dem Maaße der geleiſteten Einzahlungen, ſo daß alſo bei ſeinem Tode nur der 
Betrag der bis dahin eingezahlten Raten der neuen Verſicherungsſumme, und nicht mehr zurückgezahlt wird, und die aus § 17 
zu folgernden Anſprüche b nach eben demſelben Betrage bemeſſen. 

8. Auch die Verſetzung an eine andere Anſtalt oder in ein anderes Verhältniß hebt dieſe Anſprüche nicht CR 
ſobald nur die Beiträge regelmäßig eingeſendet werden. Wird Jemand in eine andere Provinz verſetzt, jo kann auch er bie 
Beiträge für ein halbes oder ganzes Jahr pränum. einſenden. Stirbt er im Laufe des Jahres, jo werden die Beiträge, die er 
von feinem Todestage an gerechnet, vorausgezahlt hat, zurückerſtattet, ſobald die Summe feiner Einzahlungen den Betrag ber 
erſten Zei Raten überſteigt. 

§ 9. Wer aber trotz erlaſſener Aufforderung ſeine Beiträge in zwei Terminen nicht zahlt, leiſtet freiwillig auf ſeine 
Anſprüche Verzicht. : 

§ 10. Wer von ben Lehrern des hieſigen Gymnaſtums der Kaſſe nicht beitritt, verzichtet dadurch auf jeden Beitrag 
von Seiten der Lehrer zu ſeinen Begräbnißkoſten 2c. 

§ 11. Diejenigen Lehrer des hieſigen Gymnaſiums, welche der Kaffe beitreten, wählen alle fünf Jahre zwei er 
Collegen, welchen die Verwaltung der Kaſſe übertragen wird. 

8 12, Die eingelegten Summen werden ſobald als möglich auf Zinſen gegeben. Kleine Summen werden in die 
hieſige Sparkaſſe gelegt, für größere werden Staatspapiere angekauft, welche letztere durch den Direktor außer Cours geſetzt 
mercem, Iſt eine Summe von 450 Mark in Papieren angelegt, jo kann das Uebrige mit Bewilligung des Direktors auf pupil: 
lariſch ſichere Hypotheken ausgeliehen werden. Von den vorhandenen Papieren wird vom Rendanten dem Direktor eine Ueber⸗ 
ſicht gegeben, eine andere in der Bibliothek des Gymnaſii aufbewahrt; eventl. vergl. § 15, Satz 2. 

§ 18. Der Rendant der Kaſſe haftet geſetzlich für die durch ihn veranlaßten Verluſte. 

1 8 14. Tritt ein Sterbefall ein, fo dürfen die Papiere nicht verkauft, ſondern nur an einen Lehrer oder eine andere 
Privatperſon verpfändet werden; nur in dringenden Fällen, wenn die Verpfändung nicht möglich oder wegen Unſicherheit nicht 
räthlich iſt, dürfen die Papiere veräußert und die ausgeliehenen Capitalien gekündigt werden. 

, 8 15, Die Verwalter ber Kaffe legen jährlich im Dezember ſämmtlichen hieſigen Lehrern, welche Mitglieder des Ver⸗ 
eins find, ihre Rechnung vor und der Direktor, wenn er ebenfalls Mitglied ift, überzeugt jid) von dem Vorhandenſein und hält 
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fi ! e) Wilhelm⸗Viktor⸗Stiftungs). 
` Das Capital diefer Stiftung für unbemittelte Studirende der Stadt und des Kreiſes Zeng: 


Unterſchied des Bekenntniſſes), das bei dem Schluß des vorjährigen Programms 253 Thlr. 13 Sg: 
bug, hat fid) im vergangenen Jahre auf 435 Thlr. 10 Sgr., alſo um einhundert zweiundachtzig 
wer vermehrt. Es floſſen ihm zu: vom Herrn Bürgermeiſter Kleiſt 6 Mrk., außerdem eine Au. 
„erung von 9 Mrk., Herrn Landrath v. Hagen 30 Mrk., Herrn Kreisſteuer-Einnehmer Beilfuß 3 
Mis, (ein fernerer jährlicher Beitrag von 15 Mrk. zugefichert), Herrn Dr. Bobrik-Mohrungen 15 gie. 
Hexen Kreisphyſikus Dr. Kierski (Jahresbeitrag) 9 Mrk., Herrn Baumeifter Rexhauſen 30 Mrk., Herrn 
Apotheker Kirſcht 15 Mrk., Herrn v. d. Lühe auf Amt Belgard 6 tot, Königl. Bauinſpektor Herrn 
Weide 6 Mrk., Herrn Major v. Stutterheim 6 Mrk., Herrn Rittergutsbeſ. Pretzel auf Heide 15 Merk, 
Herrn Fabrikbeſ. Ehmke 15 Mrk., Frau Rentier Albrecht 9 Mrk., Herrn Zahlmeiſter Schramm 3 it. 
Vom Kreisgerichts⸗Direktor Buhrow 10 Sf, Herrn Kaufmann G. Ebert 9 Mrk., Herrn Fabrikbeſ. 
Pe lick 15 Mrk., Herrn Kaufmann W. F. Schultz 10 Mrk., Herrn Kaufmann A. H. Häger 6 Mil, 
Herrn Bäckermſtr. Nöske 3 Mrk., Herrn A. Sponholz 1 Mrk., Herrn Rentier A. Radde 1 Mrk. 
Frau Wittwe Noack 2 Mrk., Herrn Steuerinſpektor Robe 6 Mrk., Herrn Buchhändler Heerde 6 tt 
Frau Rentier Kaunenberg 2 Mrk., Herrn J. Utke 1 Mrk., Herrn Kreisrichter Krüger 6 Mrk., Herrn 
Alex, Apolant 15 Mrk., Herrn Oberlehrer Dr. Kühner 15 SO, Herrn Oberlehrer Dr. Petersdorf, 
15 Mrk., Herrn Kaufmann H. L. Falk 1 Mrk. 50 Pf., Herrn Daniel Lewy 6 rt, Herrn oft 
meter Obitz 2 Mrk., Herrn Reſtaurateur G. H. Fauck 2 Mrk., Herrn S. 3 Mrk., Herrn Deler: 
Fuchs 3 Mrk., Herrn Lieutenant v. Daſſel 3 Mrk., Herrn Oberlehrer Dr. Conradt 3 Mrk., Herrn 
Buchhändler W. Müller 10 Mk., Herrn Poſthalter Volkmann 1 Mrk. 50 Pf., Herrn Bäckermſtr. C. 
Boldt 2 (rt. Herrn Bäckermſtr. Eichholz 1 rt 50 Pf., Herrn Bäckermſtr. Klotz 1 Mrk. 50 
Herrn Fleiſchermſtr. Klotz 1 Mrk., Herrn Klempnermſtr. Grefe 1 Mrk., Herrn Mühlenbeſ. Raat 
6 Def, Herrn Uhrmacher Schneemann 3 Mrk., Herrn Schmiedemſtr. Priebe 1 Mrk. 50 Pf., Herrn 


7: Mebifion der angekauften Sparkaſſenbücher, Staatspapiere und Dokumente ab. Iſt der Direktor des Gymnaſiums nich! 
tehmer der Kaſſe, jo tritt in Angelegenheiten des Vereins dasjenige Mitglied an feine Stelle, welches ihm dem Range 
am nächſten ſteht. Dieſes Mitglied darf aber dann nicht zugleich Verwalter der Kaffe fein. * 
8 16. Sämmtliche Theilnehmer der Kaffe, welche am hieſigen Gymnaſtum angeſtellt find, bürgen dafür, daß di: 
geſetzte Summe an die Wittwe oder die nächſten Verwandten des Verſtorbenen ſogleich oder ſpäteſtens vier Wochen nach 
u E are werde, wie auch nur von den am hiefigen Gymnaſium angeſtellten Mitgliedern die Angelegenheiten des 
tuts beſorgt werden. ; i 
$ 17. Wenn das Capital der Kaffe eine ſolche Höhe erreicht hat, daß es der zahl der Mitglieder, multiplieirt mit 
gleichtommt, alſo bei 12 Mitgliedern 3600 Mark, fo ſollen die Zinſen von dieſem Capital jährlich am 1. Januar an 
umtliche Lehrerwittwen, deren Männer bis zum Tode Mitglieder des Vereins geweſen find (dieſelben mögen hier oder an 
em anderen Orte verfiorben ſein), zu gleichen reſp. proportionellen Theilen vertheilt werden. Von den laufenden Berträgen 
i ſoll ferner ein Refervekapital von 600 Mark geſammelt werden, damit bei zwei etwaigen Sterbefällen die ung von 
NO Mark geleiſtet werden kann, ohne daß das Haußptkapital angegriffen werden darf. Erſt wenn dieſes Reſervekapital von 
iu Mark geſammelt it, ſollen nach Verhältniß der einzelnen verſicherten Beiträge die Zinſen vom Hauptkapital und bent 
ergefond von 600 Mark unter alle berechtigten Lehrerwittwen reſp. deren unmündige Kinder oder ſonſtige bedürftige Ber 
te, an Letztere nur nach Gutdünken der Verwaltung der Kaffe, gleichmäßig vertheilt werden. d e 
$ 1d. Sollte wider Erwarten das Hauptkapital zur Zahlung der verſicherten Summe angegriffen werden müſſen, 
wird die Vertheilung der Zinſen an die Witkwen jo lange eingeſtellt, bis die im § 17 feſtgeſtellte Summe foteber ergänzt iſt. 
§ 19. Wenn die Wittwe eines Lehrers wieder heirathet, jo verliert fie ihren Antheil an den Zinſen, den Kindern 
eiden darf es jedoch nad) Gutbefinden der Verwalter zu gute kommen. Am 
8 20. Eine Aenderung der Statuten kann nur mit Beiſtimmung von *4 ber am Orte anweſenden Mitglieder und 
ze Genehmigung ber Auffichtsbehörde vorgenommen werden; doch darf in der Beſtimmung der Beiſteuer der von jedem ein. 
lenden 300 Mark oder Zehnteln von 300 Mark, und über die Verwendung der Zinſen des Hauptkapitals (S 17) keine 
Hustzerung getroffen werden. : „„ í 
§ 21. Der Beitretende erkennt feine Beitrittserklärung zugleich als teſtamentariſche Willenserklärung an, daß bei 
keimen Beerdigung jeder Prunk vermieden werde. . E c 
& 92, Ju dieſem Behuf erhält jeder Contribuent eine Abſchrift der Statuten zur Kenntnißnahme für die ihn über 
ende Gattin oder andere Angehörige, damit letztere dieſer Willenserklärung nachkommen konnen. 
Belgard, den 1. April 1873. 


Bob riß, Schröder, Steffen, Mahnke,  Safsfüe — Dr. P. Weyland. 
Direktor des Gymnaſtums. techniſcher Lehrer. Vorſchullehrer. Vorſchullehrer. 


) Die Sparkaſſenbücher von b. c. d. hat ber Rendant der Gymnaſtalkaſſe, Herr Rendant Lange, die Güte gehabt 
ein Gewölbe ber Stadthaupttaſſe in Verwahrung zu behalten. 


= 


* ^ j -5 


Töpfermſtr. Neſte 1 Mrk., Herrn Kaufmann A. Ottow 5 Mrk., und 5 Mrk. jahrlich, Herrn Schu dag u 
machermſtr. Godlewski 1 Mrk., Hrn. Bäckermſtr. Kaunengießer 6 Mrk., Hrn. Kr..Sefr. Welſch 20 Mie ` — 

Die Sammlung eines freiwilligen Entrees gelegentlich des Wintev-Schülerfeftes ergab einen“ 
ſammtertrag von 198 Mrk. les befand ſich unter anderm ein Zehnthalerſchein dabei); davon gie: 2 7 


an Koſten für den Saal, die Beleuchtung, Druck des Programms, Bedienung 2c. ab: 34 Mrk. 50 7 
is einen Reinertrag von 163 Mrk. DO Pf. ergab. Die genannten Summen find an die Ken 
geführt und zu 4Y, Prozent angelegt. 
d) Prämienſtiftung. 
Gelegentlich eines Gedenktages in ſeiner Familie überſandte Herr Gottſchalk Jacoby dem lle 

terzeichneten 15 Mark, welche nach feinem Wunſche den Anfang eines kleinen Capitals bilden ſollten, 
aus deſſen Zinſen entweder Bücher für die Schülerbibliothek oder Bücher-Prämien für Preisarbeiten 
Schülern beſchafft werdens ſollen, ſobald fid) ein Capital von mindeſtens 300 Mark angeſammelt bur. 
Letzteres hat zur Zeit durch Ueberweiſungen von kleinen Erſparniſſen bei Verwaltung der Schülerbibliotthet 
die Höhe von 75 Mark erreicht und iſt wie die sub a. b. c. erwähnten Capitalien bis auf Weiteres 
zu Aix % in der Sparkaſſe des Vorſchußvereins angelegt. 

Allen genannten Gebern ſtattet der Endesunterzeichnete für die in dem verfloſſenen 
Jahre ſo zahlreichen und oft fo reichen Gaben namens der Anſtalt den wärmſten Dant ab. 

Gleichzeitig ſpricht er — gewiß nicht vergeblich — die dringende Bitte aus, auch ferner der eve 
wähnten wohlthatigen Stiftungen nicht vergeſſen, vielmehr ihnen auch in Zukunft, wo die Gelegenheit es 
geltattet, freie Gaben zuwenden zu wollen. Reich ausgeſtattet mit Vermachtnifſen aus alter Zeit find 
die meiſten Schweſteranſtalten; nicht mit Neid blicken wir auf fte, aber mit dem Wunſche auch nuſerer⸗ Ab 
ſeits unſeren Vorfahren in dem edlen Sinne nicht nachzuſtehen, der uns, den Nachkommen, mit geringen 
Gaben reiche Segensquellen eröffnet hat. Dauken wir doch alle ausnahmslos den Boden, auf dem wir 


heute geiſtig und leiblich ſtehen, nicht zum kleinſten Theile der Arbeit und der Hinterlaſſenſchaft derer, 4 
nie vor uns waren, nicht zum kleinſten Theile den Stiftungen, bie fie uns übermacht haben. A 
E. WUbiturienten. - 


ge RR die Anſtalt mit dem Zeugniß der Reife nach gut beſtandener ſchriftlicher und mündlicher 
Prüfung (813 Febr. u. 20. März), letzterer unter dem Vorſitze des Königlichen Commiſſarius, Pro., 
vinzial⸗Schulrath Herrn Dr. Wehrmann: 
1, Franz Horn, Sohn des Königl. Kreisgerichts-Kaſſen⸗Rendanten Horn zu Belgard, geb. zu Polz, 
% Jahr alt, evang. Bekenntn., 2% Jahr in Prima, 6% Jahr auf unſerer Anſtalt; er ge Br, 

deukt in Berlin das Baufach zu ſtudiren. 
2, Max Klein, Sohn des Rathsherrn und Curators, Reutiers Klein zu Belgard, geb. zu Belgarı, 
19% Jahr alt, evang. Bekenutn., 2% Jahr in Prima, 6% Jahr auf unſerer Anſtalt; er ge 


denkt in Straßburg im Elſaß Philologie zu ſtudiren. 
F. Hchluß des laufenden und Beginn des neuen Schuljahres. Nufnahme neuer Schüler 
, Das laufende Schuljahr ſchließt Mittwoch, den 24. Maͤrz, das neue beginnt Donnerſtag, " 
ren 8. April morgens. 
** Die Prüfung und Juſcription ven aufzunehmender Schüler findet am Mittwoch, den 7. April, 


Vormittags von 9 bis 11 Uhr, in der Sekunda des Symnaſtalgebäudes ftatt. 

Neu aufzunehmende Schüler müſſen ein Impf-Atteſt, (ſolche, welche das 12. Jahr über 
ſcheitten haben, ein Revaccinations-Atteſt,) ihre bisherigen Zeugniſſe, event. ein Abgangszeugniß, ur 
schriftliche Angaben über ihren Namen, Geburtstag, Stand der Eltern ꝛc., außerdem etwas Schrei 
material mitbringen. — Die von Auswärtigen zu wählende Penſion unterliegt der Genehmigung des 
Direktors; in Gaſthäuſern zu wohnen, iſt nach höherer Anordnung nicht zuläſſig. — Die Aufnahme in 
das Gymuaſium darf nicht vor vollendetem neunten Jahre erfolgen. — Knaben, welche in M 
Vorſchule eintreten ſollen, bedürfen keiner Vorkenntuiſſe. ` 

Belgard, den 20. März 1875. Bobrik. 
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: 8 Uhr Morgens: Sua ` e 
rr 1. Borklaffe: Religion. Mahnke. 
, 4 2 2. Vorklaſſe: Rechnen. Steffen. 
DASE "1^ Serta: Latein. Herforch. 8 0 
8 ro. ^ Deklamation: ger 
d. u^ Gotthilf Zander: Est. Est. Lra 
Max Robe: Das Reiterhänschen. ` : 
— Paul Schröder! Der alte Zieten. ; ` 
5 Heinrich Wolter: Das Schneeglöckchen. 
- mr Heinrich Jacobſohn: Die Auſter und die Pilger. 
1 s Paul Steinweg: Raifer Wilhelm. e 


: > 9 Uhr: | 
Quinta: Geographie. Klewe. Lë 
warte: Latein. Balcke. wd ` 
Unterterti e Knorr. 5 ^ 
ek lamation: . P ' 
Carl Krohn: Böſer Markt. " 
Grid) Tiede: Harras der kühne Springer. 
KI 28 Uhr: 
Obertertia: Latein. Petersdorff. : 
Sekunda: Mathematik)? Conradt. Te, 
Prima: Tacitus. Kühner. , M 
Deflamatign; 
Walter Lehmann: De vi *amieitiae. 3 7 
11 Uhr: . 
Choral: * E 3 
Allein Gott in der GON fei Gir. * 


Nieve des Direktors. Ai E 


Mit Weisheit und Gerechtigkeit. Hohenzollern⸗Hymne von Schnell. 
' Motette von Haydn: Du biſt's dem Ruhm und Ehre. 


937 Entlaſſung der Abiturienten: 
PER Lateiniſche Abſchiedsrede des Abiturienten Horn. 
Erwiderung des Primaner v. Valentini. 


a Choral: 
Ach bleib' mit Deiner Gnade. 
3 -— J 


